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Expect Emotions

Wer Wald bewirtschaftet, lässt sich
vom Prinzip leiten, nur soviel Holz
zu schlagen, wie nachwachsen
kann. Sinngemäss verwendete die
Forstwirtschaft dafür den Ausdruck
«nachhaltig» und verhalf einem
Wort zum Leben, das heute in aller
Munde ist und längst nicht mehr
den Waldarbeitern vorenthalten
bleibt.

Nachhaltigkeitsstudien werden auch
für die EURO’08 erstellt – für einmal
nicht retrospektiv, sondern bereits
im Vorfeld. Dadurch kann die Nach-
haltigkeit, die neben sportspezifi-
schen Kriterien auch die Sozialver-
träglichkeit, Umweltverantwortung
sowie die wirtschaftliche Ergiebig-
keit umfasst, positiv beeinflusst 
werden.

Das scheint legitim, denn die
EURO’08 ist der grösste je in der
Schweiz durchgeführte Sportanlass
und bezüglich des Medieninteresses 
die weltweit drittgrösste Sport-
veranstaltung.

Eine kurzfristige Wertschöpfung 
von einer halben bis zu einer gan-
zen Milliarde Franken wird erwartet.
Dies entspricht aber lediglich eins
bis zwei Promille des Bruttoinland-
produktes und darf somit nicht
überschätzt werden. Wichtiger 
dürften sich die Image- und Werbe-
wirkung, der Aufbau von geschäft-
lichen Netzwerken oder die Know-
how-Effekte auswirken.

Nutzen wir die Gelegenheit, unser
Land werbewirksam zu präsentieren,
unsere Offen- und Herzlichkeit zu
zeigen, Zusammenhalt, Euphorie
und Begeisterung zu entwickeln, 
die Fähigkeit unter Beweis zu stel-
len, einen solchen Grossanlass prä-
zis, sicher und ohne Zwischenfälle
durchzuführen und vergessen wir
nicht, das Fest zu feiern!

Roland Fürst
Direktor 

Solothurner 
Handelskammer



Zu Gast in Oensingen
Viel Prominenz traf sich mit den Gewerbevertretern an der

Delegiertenversammlung des Kantonal-Solothurnischen
Gewerbeverbandes in der boomenden Gemeinde Oensingen.

Regierungsrat Klaus Fischer, Vorsteher des Departements
Bildung und Kultur, fand hier besonders aufmerksame

Zuhörerinnen und Zuhörer: Das Thema «Berufsbildung» 
ist zurzeit hoch aktuell.

BERNHARD STRAHM (FOTOS)

Oensingens Gemeindepräsident 
Ruedi Burri macht Standortwerbung.

KGV-Geschäftsführer Andreas Gasche
offenbart interessante Details aus seiner
Geschäftsstelle.
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Interessierte Gewerbevertreterinnen und Gewerbevertreter an der gut besuchten KGV-Delegiertenversammlung in Oensingen:
Eine willkommene Gelegenheit für den kollegialen Gedankenaustausch.
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Ständerat Rolf Büttikermit Pascale von Arx-Stöckl 
(PAVA Paul von Arx AG), Vizepräsidentin des Gewerbevereins
Oensingen. «Ich gehöre lieber zur Cervelat- als zur Cüppli-
Prominenz.»

Frauen am Drücker: CVP-Kantonalpräsidentin Annelies Peduzzi
(rechts) im angeregten Gespräch mit Oensingens Gewerbe-
vereinspräsidentin und DV-Organisatorin Susanne Siegrist
(Dropa Drogerie Siegrist).

Walter Dick (links) und Carola Graf (Dick AG Sanitär) 
und Felix Grossen (Fotogeschäft,rechts) vertreten das
Biberister Gewerbe mit einem gesunden Selbstvertrauen.

Ueli Flury (Flury + Emch Gartenbau, Deitingen) mit Corinne
Guldimann (UBS): «Der Anlass kam gerade zur rechten Zeit.
Bei dem Wetter können wir sowieso nicht arbeiten…»

Gut gelaunte Gewerbeleute aus Grenchen: Blanchette
Knuchel (links, Elektro Knuchel AG), Urs Weder, Weder Maler,
Claudia Bieri (rechts, Bieri Haustechnik AG).

Thema Ausbildung: Hugo Borner, Leiter der Abteilung
Berufslehren im ABMH (links) und Thomas Jenni (AMAG,
Berufskommission des Autogewerbeverbandes).

KGV-Präsident Rolf Kissling mit Nationalrat Roland Borer,
seines Zeichens Präsident der Gewerbegruppe in der
Bundesversammlung. 

Leidenschaft Motoren: Nationalrat Walter Wobmann, 
Präsident der Fédération Moto Schweiz FMS (links) 
und AGVS-Präsident René Bobnar (rechts).
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Standortfaktoren stärken
Die zentralen Standortfaktoren im Kanton Solothurn 

sollen gestärkt werden, forderte die Solothurner
Handelskammer an ihrer Generalversammlung in Grenchen.

Das heisst: Steuervorteile, Verkehr und Bildung sollen 
entsprechend gestärkt werden. 

BERNHARD STRAHM (FOTOS)

SOHK-Präsident Kurt Loosli
plädiert dafür die Stärkung
zentraler Standortfaktoren.

Leitet die dritte Generalver-
sammlung als SOHK-Direktor:
Roland Fürst.

Jonglierkünstler Romano Carrara bietet
eine «all-in-one-man»-Show.

Der Präsident von economiesuisse, Gerold Bührer, zu den Wechselbezeihungen zwischen Wirtschaft und Politik:
«Nur der Dialog bringt unser Land weiter.»
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Zwei Mal Politik und Wirtschaft in einer Person vereint: 
Frau Landammann Esther Gassler mit economiesuisse-
Präsident und alt Nationalrat Gerold Bührer.

Nachbarn in Nunningen: Marc Pfister (links), CEO der Stebler +
Co AG, und Dr. Willy Menth, Verwaltungsratspräsident der
Herba-Plastic AG.

Andreas Brand vom Amt für Berufsbildung, Mittel- und
Hochschulen im Gespräch mit SOHK-Vizepräsidentin 
Charlotte Froelicher (Delegierte des Verwaltungsrats und
Bereichsleiterin Human Capital Management der Fraisa
Holding AG, Bellach).

Sie sind als Nachfolger von Urs Böhlen und Robert Mathys in
den Vorstand der Solothurner Handelskammer gewählt
worden: Walter Wirth, Direktor der AEK Energie AG,
Solothurn (links) und Martin Schneeberger, CFO der Mathys
AG, Bettlach (rechts).

Der Grenchner Urs F. Meyer (links) vertritt den Schweizeri-
schen Arbeitgeberverband. Trotz Arbeitsplatz in Zürich hatte
er den Solothurner Auftritt am Sechseläuten verpasst. Im
Gegensatz zu Dr. André Simmen (Büro für Information und
Kommunikation GmbH).

Alois Müller, CEO der Baloise Bank SoBa (rechts), verfolgt mit
Sorge den Imageverlust der Banken, auch wenn sein Institut
davon nicht betroffen ist. Hanspeter Kocher, Leiter Finanzen,
Controlling und Informatik bei der Fraisa SA ist mit ihm
zufrieden.

Frauenpower: Kantonsrätin Christina Meier von der ATEL
(links) ist im ständigen Dialog zwischen Politik und Wirt-
schaft. Andrea Eggenschwiler (Werbeagentur eggenschwiler
arm & friends, Grafikerin des WIRTSCHAFTSflash).

Treff unter Militärkollegen: Robert Mathys (rechts) von 
der Mathys AG, Bettlach, und eben aus dem Vorstand 
der Solothurner Handelskammer zurückgetreten, und 
Meinrad Meier von der Hipreco AG in Olten. 



w i r t s c h a f t s f l a s h  m a i  2 0 0 8  8

Ihr Frischelogistikpartner 
Votre partenaire logistique 
en frigorifique

Hauptsitz: CH-4617 Gunzgen
Klärstrasse 3

Filialen: Basel Renens Gossau

Berner Kantonalbank AG, Gurzelngasse 24, 4502 Solothurn

B E  K B  B C  B E  

Samuel Hofer
Kundenberater Firmenkunden 

032 626 31 49
samuel.hofer1@bekb.ch

«Die Berner Kantonalbank
fördert kleine und

mittlere Unternehmen.»

Ingenieure und Planer
Schöngrünstrasse 35 | 4500  Solothurn
www.emchberger-so.ch

Seit 15 Jahren Partner für professionelle Leistungen.
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Miteinander,
gegeneinander?

«Der Dialog zwischen der Wirt-
schaft und der Politik ist ein Trumpf
unseres Kleinstaates Schweiz. 
Nur der Dialog bringt unser Land
weiter.»

«Die Wirtschaft kann nicht hinter
verschlossenen Türen agieren. Es 
ist auch eine Aufgabe der Wirt-
schaft, sich in der Öffentlichkeit 
einzusetzen.»

«Der Staat und die freie Markt-
wirtschaft können kein besser wis-
sendes Gegeneinander sein. Auch 
in einem freien Markt braucht es
staatliche Regulative. Aber Gesetze
sind kein Ersatz für ethische Grund-
regeln in der Wirtschaft.»

«Unsere Rechts- und Vertrauens-
kultur war für die Schweiz ein
Erfolg. Sie hat dazu geführt, dass
wir wesentlich weniger Schatten-
wirtschaft haben als andere
Staaten.»

«Es gilt, an bewährten Prinzipien
festzuhalten. Bodenhaftung und
Prinzipientreue im Wirtschaftsleben
zahlen sich aus.»

«In der Steuerpolitik muss die
Schweiz souverän bleiben. Es 
kann nicht angehen, dass wir im
Gespräch mit ‚Brüssel’ von diesem
Prinzip abweichen.»

Gerold Bührer, Präsident von economie-
suisse, langjähriger Nationalrat, renom-
mierter Wirtschafts- und Finanzfach-
mann, erörterte in seinem bemerkens-
werten Referat anlässlich der General-
versammlung 2008 der Solothurner
Handelskammer die Wechselbezie-
hungen zwischen der Wirtschaft und
der Politik.

Gegeneinander?
Miteinander!

«Berufsbildung ist ohne die Organi-
sationen der Arbeitswelt undenk-
bar. Die Kooperation mit dem kan-
tonalen Gewerbeverband spielt für
das gesamte Gebiet der Berufs-
bildung eine zentrale Rolle.»

«Das Erfolgsmodell ‚Schweizer
Berufsbildung’ soll in partner-
schaftlicher Zusammenarbeit von
Bund, Kantonen und den Organi-
sationen der Arbeitswelt weiter
entwickelt werden. Ich bin über-
zeugt, dass wir auf dem richtigen
Weg sind.»

«Diese Verbundpartnerschaft setzt
Vertrauen voraus. Ohne gegenseiti-
ges Vertrauen geht es nicht. Weder
im Kanton Solothurn noch anders-
wo.»

«Dieses Gesetz schreiben wir 
nicht nur für heute und die ab-
sehbare Zukunft. Es soll Entwick-
lungen auch in der Zukunft mög-
lich machen, je nach den dann-
zumaligen Bedürfnissen.»

«Gesamthaft gibt der Kanton dieses
Jahr rund 73 Millionen Franken für
die Berufsbildung einschliesslich 
der Höheren Berufsbildung aus. 
Die Bundesbeiträge kommen voll-
umfänglich der Berufsbildung zu
Gute! Dafür stehe ich mit meinen
ganzen zwei Metern ein.»

Regierungsrat Klaus Fischer konterte an
der Delegiertenversammlung 2008 des
Kantonal-Solothurnischen Gewerbever-
bandes die Kritik aus Wirtschaftskreisen
am Entwurf zum neuen Berufsbildungs-
gesetz des Kantons Solothurn. Der 
Kanton sei ein verlässlicher Partner 
in der Berufsbildung, erklärte der
Bildungsdirektor.

Zuständigkeiten für
Handel und Gewerbe 
sollen neu geordnet
werden.

Mit einem von 51 Ratsmitgliedern
unterschriebenen überparteilichen Auf-
trag wird der Regierungsrat des Kantons
Solothurn aufgefordert, in der Verwal-
tung die Zuständigkeiten für den Bereich
Handel und Gewerbe neu zu ordnen.
Die heute im Departement des Innern
angesiedelte Abteilung Handel und Ge-
werbe (früher: Handels- und Gewerbe-
polizei) sei neu dem Volkswirtschafts-
departement zu unterstellen und so
dafür zu sorgen, dass Doppelspurigkei-
ten insbesondere bei Bewilligungsverfah-
ren künftig vermieden werden. Mit die-
ser Massnahme sollen die Zuständigkei-
ten klar geordnet, Prozesse vereinfacht
und zur Entlastung der KMU die Verfah-
ren kundenfreundlicher gestaltet wer-
den, erklären die Initianten des Vorstos-
ses, der im März 2008 aus der Parla-
mentarischen Gruppe Wirtschaft und
Gewerbe lanciert wurde. Gerade im Zu-
sammenhang mit vorweihnachtlichen
Sonntagsverkäufen habe die kantonale
Verwaltung in den letzten Jahren oft ein
diffuses Bild hinterlassen, schreiben die
Kantonsräte Roland Fürst (CVP), Walter
Gurtner (SVP) und Markus Grütter (FdP)
als Erstunterzeichner des Auftrags. «Aus
verschiedenen Bereichen wurden wider-
sprüchliche Informationen veröffentlicht.
Sozialpartner wurden verärgert. Gewer-
bebetriebe beschwerten sich über zu
komplizierte Abläufe». Diese zweigeteil-
te Struktur mit unterschiedlichen Menta-
litäten führe dazu, dass Papiere hin und
her geschoben, divergierende Auskünfte
erteilt würden und man dem Anspruch
von Handel und Gewerbe auf eine einfa-
che und speditive Abwicklung von Ver-
fahren nicht gerecht werde. Das Volks-
wirtschaftsdepartement sei für die Be-
ziehungen zur Wirtschaft federführend.
Es müsse als Kompetenzzentrum und
einzige Adresse für Gesuche aus der
Wirtschaft und die Zusammenarbeit mit
ihr verantwortlich zeichnen. Durch eine
Konzentration der Kräfte im VWD könn-
ten Prozesse wesentlich vereinfacht,
Dienstleistungen verbessert, die KMU
administrativ entlastet und auch Kosten
eingespart werden. Die Antwort des
Regierungsrats auf diesen im Parlament
breit abgestützten Auftrag überrascht
niemanden: Er lehnt ihn ab. Das letzte
Wort dazu bleibt beim Kantonsrat.
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Eine Fussball-Europameister-
schaft ist nicht nur ein wieder-

kehrender sportlicher Gross-
event, sondern birgt einige 
weitere nicht unerhebliche

Faktoren in sich. Eine Studie der
Veranstalter geht davon aus,

dass die Schweizer Wirtschaft
mit bis 1,5 Milliarden Franken an

diesem Anlass profitieren kann.
Der Grossaufmarsch (5,4 Milli-

onen, darunter 1,4 Millionen
ausländische Gäste werden

erwartet) stellt die Organisa-
toren und Behörden aber auch
vor grosse Herausforderungen
in Sachen Verkehr und Sicher-

heit. Betroffen davon sind nicht
nur die Regionen um die Host-

Cities, sondern die ganze
Schweiz. WIRTSCHAFTSflash
macht rund einen Monat vor

dem EM-Eröffnung eine
Bestandesaufnahme, vor allem

aus regionaler Sicht.
JOSEPH WEIBEL (TEXT)

(FOTOS): BERNHARD STRAHM, 
JOSEPH WEIBEL, PERRON8

Im Juni 2008 soll in der Schweiz nicht
nur der Ball, sondern auch der Rubel
rollen: Gemäss einer Studie des Bundes-
amtes für Sport (Baspo 2007) wird 
die EURO’08 der Schweizer Wirtschaft
einen Umsatz von 1,5 Milliarden Fran-
ken bescheren – drei Mal mehr als bis-
her angenommen. Das Zauberwort
heisst Public Viewing, das auch Fuss-
ballfans anlocken soll, die kein Ticket
ergattern konnten. Solothurn als Kan-
tonshauptstadt gehört zu einem der 
16 ausgewählten Orte, die mit einer
UBS Arena «versorgt» werden. Olten
stellt ein eigenes Public Viewing auf die
Beine. In Grenchen hatte die Gemein-
deratskommission bereits vor einem
Jahr beschlossen, sich aus Kosten-
gründen nicht an einem Public Viewing
zu beteiligen. Damals wurde über ein
Projekt mit einem Budgetrahmen von
120 000 Franken diskutiert. Mehr
Engagement beweist das Schwarz-

bubenland, das die Nähe zur Host-City
Basel zu schätzen und auch wirtschaft-
lich umzusetzen weiss. Einer der Haupt-
profiteure der EURO’08 ist zweifellos die
Tourismusbranche. Die Zahl der mit 
dem Grossevent verbundenen Logier-
nächte liegt laut Studie zwischen 
780 000 bis 1,1 Millionen. Mit mehr
Einnahmen rechnen könnten aber auch
das Baugewerbe, die Nahrungsmittel-
und Getränkeindustrie sowie die Wer-
be- und Medienbranche. Ausserdem
könne die Fussball-EM ein Beschäfti-
gungsvolumen von 5300 bis 7350 Voll-
zeitstellen generieren. In den Zahlen
enthalten sind allerdings auch Über-
stunden und Temporärstellen. Ein Blick
über die Grenze zeigt aber auch ein
anderes Bild. In Deutschland, das Public
Viewing erstmals an der WM 2006 so
richtig inszenierte, wurden fünf bis zehn
Milliarden Euro weniger eingenommen
als vorausgesagt.

Ein wirtschaftliches Fussballfest

Die UBS Arena: In Solothurn werden an 19 Spieltagen je 4500 Besucher erwartet.

KURZ & BÜNDIG

Datum
7. bis 29. Juni 2008
Austragungsländer
Schweiz und Österreich
Austragungsorte
Bern, Basel, Zürich, Genf;
Innsbruck, Salzburg, Klagenfurt,
Wien.
Gruppenspiele
7. bis 18. Juni 2008
Viertelfinalspiele
19. bis 22. Juni 2008
Halbfinalspiele
25. bis 26. Juni 2008
Finalspiel
29. Juni 2008 (in Wien)
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Startschuss vor sechs Jahren.
Der Kampf ums runde (Euro-)Leder auf
helvetischem Boden wurde am 13. De-
zember 2002 entschieden. Das Exeku-
tiv-Komitee der UEFA gab am den Zu-
schlag an die Schweiz und Österreich.
Damit entbrannte einerseits der Kampf
um die Austragungsstätten (Stadien)
und andererseits um die 16 Standorte
der geplanten UBS Arenen. Den Zu-
schlag erhielt letzten Juni auch die Stadt
Solothurn. Tourismus-Direktor Erich Egli
weiss weshalb: «Perron8, die Veranstal-
terin und Organisatorin der UBS-Are-
nen, ist seit zehn Jahren Partner beim
Kino Openair. Damit war der gute Kon-
takt für einen Public Viewing-Standort
geknüpft.» Solothurn wurde ausserdem
für eine erste «Trockenübung» zur Be-
wirtschaftung einer UBS-Arena auserko-
ren. Und es hätte für die Kantonshaupt-
stadt noch besser kommen können. Das
Hotel «Ramada» war als Unterkunft für
die spanische Nationalmannschaft vor-
gesehen. Die Auslosung in Luzern führ-
te die Iberer aber in die Gruppe, welche
nun in Innsbruck spielen wird. 

UBS Arenen: Mittendrin.
André Meylan, Leiter UBS Markgebiet
Solothurn, rühmt das überzeugende
Dossier, mit dem sich die Stadt Solo-
thurn als Standort für eine UBS Arena
empfohlen habe. «Es steht für mich
ausser Frage, dass im Juni in der Stadt
eine einmalige Stimmung herrschen
wird.» Nach dem Zuschlag wurde sofort
ein OK Public Viewing Solothurn auf die
Beine gestellt. Mit Vertretern der Stadt,
der Tourismusorganisation mit Erich Egli
und weiteren Exponenten, die sich um
die Sanität und Infrastruktur kümmern

sollen. Gut 30 Tage vor dem Eröffnungs-
spiel sind die Pflöcke eingesetzt, «und
wir sind bald mittendrin», sagt André
Meylan. Je 4500 Fussballfans können 
die EM-Spiele an den 19 Tagen auf der
Chantierwiese mit verfolgen. Erwartet
werden an den 16 Standorten 1,5 bis 
3 Millionen fussballbegeisterte Personen.
Auf eine Stadt entfallen somit 90 000
bis 180 000 Besucherinnen und Besu-
cher. Der grossen Verantwortung und
der zu erwartenden Umstände sind sich
die Organisatoren bewusst, wenngleich
die effektiven Folgen mangels ähnlicher  

«ES STEHT FÜR MICH 

AUSSER FRAGE, DASS 

IM JUNI IN DER STADT 

SOLOTHURN EINE EIN-

MALIGE STIMMUNG 

HERRSCHEN WIRD.»

André Meylan, Leiter UBS Marktgebiet Solothurn

E U R O ’0 8 f l a s h

Die UBS Arena 
in Solothurn

Gesamt-Grundfläche
5400 Quadratmeter.
Fassungsvermögen
Tribüne 1200, Areal 3300 Plätze.
Materialbedarf
350 Tonnen Gerüstmaterial 
(14 bis 15 Lastwagen). 
LED-Videowand
43 Quadratmeter.
Weitere Infrastruktur
18 Zelte. 10 Büro-, Lager- und
Kühlcontainer, 7 WC-Container.
Aufbau
19. Mai bis 7. Juni 2007.
Personal
50 Personen Auf- und Abbau,
120 Personen im Betrieb.
Weitere UBS Arenen in La Chaux-
de-Fons, Lausanne, Nyon, Sion,
Biel, Aarau, Thun, Zug, Kreuz-
lingen, St. Gallen, Buchs, Glarus,
Chur, Locarno, Lugano. 
Fakten
27 der 31 Spiele werden live
übertragen (vier Parallelspiele).
Pro Spiel finden in den UBS
Arenen schweizweit über 80 000
Besucherinnen und Besucher
Platz. Insgesamt werden etwa
3000 Personen beschäftigt.
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Erfahrungen nur abgeschätzt werden
können. Erschwerend hinzu kommt,
dass im Monat Juni in der Ambassa-
dorenstadt sieben weitere Grossanlässe
stattfinden werden. Unter anderem das
Schweizerische Jugendmusikfest, an
dem alleine 6500 Aktive und 12000 
Zuschauer erwartet werden.

Keepcool bleibt «cool».
Das sind Zahlen und Fakten, die die Ko-
ordination der Sicherheit und des Ver-
kehrs bestimmt nicht erleichtern wer-
den. Ganz abgesehen von der logisti-
schen Herausforderung an die Verpfle-
gungsdienste, welche die 16 Standorte
in der Schweiz Tag für Tag mit Frisch-
produkten gleichzeitig versorgen müs-
sen. Offizielle Caterer der UBS Arenen
sind Coop und Bell. Und die wiederum
zählen auf die 2002 gegründete keep-
cool Transport & Logistik AG mit Sitz in
Gunzgen. Das noch junge Unterneh-
men, das aus dem einstigen Werkver-
kehr der Bell-Gruppe entsprossen ist,
beschäftigt heute 200 Mitarbeitende.
Das Unternehmen verteilt jährlich 
200 000 Tonnen Frischprodukte in die
ganze Schweiz. Die Keepcool AG ist
sich gewohnt, grosse Aufgaben zu er-
ledigen. Trotzdem wird die EURO’08
zum «Sonderfall», betont Geschäfts-
führer Paul Wassmer. Auch wenn der
Logistikspezialist sieben Tage in der
Woche im 24-Stunden-Rhytmus schweiz-
weit Grossverteiler und Metzgereien 
mit Frischfleisch versorgt, ist das Poten-
zial an Synergien eingeschränkt. Für die
Belieferung der 16 UBS Arenen werden
täglich neun zusätzliche Touren gefah-
ren. Keepcool will auch während der
EURO’08 «cool» bleiben und einen
guten Service bieten. Wenn anfangs
Mai die Arenen aufgebaut werden, be-
finden sich Mitarbeitende des Unterneh-
mens vor Ort und stellen so die besten
Zufahrtswege sicher. «Wir haben trotz
allem noch unbekannte Faktoren», sagt
Wassmer. Die Liefermenge ist ebenso
eine Unbekannte wie die wahrscheinli-
chen Anlieferungen von anderen Liefe-
ranten, die mit Sicherheit zum ähnlichen
Zeitpunkt erfolgen werden. Paul Wass-
mer ist es aber nicht bange: «Das wird
eine ganz spannende Sache.» 

A1: Die grosse Herausforderung.
Nicht planbar ist der Verkehr auf der
Achse der A1. «Dieser Umstand wird
wohl für die Organisation zur grössten
Herausforderung», vermutet Wassmer.
Keepcool ist mit seinen «EURO’08»-
Transporten nur indirekt betroffen. 
«Die Frischprodukte werden in den
Kühlwagen in der Nacht bis spätestens
am Morgen früh angeliefert und in
Kühlboxen vor Ort gelagert. Trotzdem
befürchtet Wassmer, «dass auch wir
nicht ganz ungeschoren davon kom-
men.» Fussballfreund Paul Wassmer
jedenfalls freut sich auf die EM. Ein
Spiel werde er persönlich mit verfolgen.
«Und auch in eine UBS Arena werde 
ich natürlich einmal einen Blick werfen.» 

Nachfrage ist gross. 
Der Verkehr in- und ausserhalb der
Stadt macht den Behörden tatsächlich
Sorgen. Auf dem Papier sind zwar Ret-
tungsachsen, Transitverkehr und Signali-
sationen fein säuberlich aufgelistet. Aus
leidlicher Erfahrung weiss man aber,
dass es meistens auch anders kommen
kann. Punkto Verkehr ist Solothurn seit
einiger Zeit wahrlich ein «Sonderfall»,
so dass auch UBS-Mann André Meylan
fast beschwörend sagt: Man solle doch

nach Möglichkeit per öffentlichen Ver-
kehr oder Fahrrad zur UBS Arena gelan-
gen. Die SBB erleichtern diesen Ent-
scheid, indem sie ein Pauschalticket für
13 Franken anbieten, mit dem man von
einem Ursprungsort zu einer der 16 UBS
Arenen gelangt, inklusive Bus und Tram.
Eines wissen die Solothurner Organisa-
toren auch schon heute: Die Nachfrage
nach Tickets ist gross. Bis auf das Final-
spiel waren aber anfangs April noch 
für sämtliche anderen zur Ausstrahlung
gelangenden Spiele noch Tickets erhält-

«WIR SIND LOGISTIKER

UND AUCH DIESER

BESONDERE EVENT 

IST FÜR UNS PLANBAR.»

Paul Wassmer, Geschäftsführer von keepcool

«ZWISCHEN GRENCHEN

UND SOLOTHURN SIND

PRAKTISCH ALLE BE-

TRIEBE AUSGEBUCHT.»

Erich Egli, Tourismusdirektor Solothurn

lich. «Budgetmässig sollten wir im 
Hick sein», sagt der Projektleiter und
Solothurner Stadtschreiber Hansjürg
Boll. Auch darum, weil die hohen
Stromkosten (1200 Amper) nach neu-
sten Erkenntnissen tiefer ausfallen wer-
den. Ebenso konnten die Kosten für
den Sanitätsdienst auf 30000 Franken
gesenkt werden. Dank der Zusage 
des kantonalen Samariterverbandes.
Ursprünglich hatte das OK eine Offerte
der Solothurner Spitäler AG vorliegen,
veranschlagt auf 130 000 Franken. Das
von der Stadt bewilligte Budget von
120 000 kann so wahrscheinlich gehal-
ten werden. Die RegioEnergie ist übri-
gens der regionale Hauptsponsor der
UBS Arena. 

Guter Monat für die Hotellerie.
Auch die Tourismus-Branche darf 
sich auf erkleckliche Mehreinnahmen
freuen. Alleine die Hotellerie und
Gastronomie dürften einen guten Juni
haben. Eine Fan-Meile ist aber in keiner
der drei Solothurner Städte geplant. 
«In Solothurn», so Tourismusdirektor
Erich Egli, «stehen zusätzliche (klein-
ere) Bildschirme im ‚Solheure’ und in
der Hafenbar.» Selbstredend, dass auch
andere Gastronomie-Betriebe auf die
Euro setzen und zum gemeinsamen
Fussballerlebnis laden. Ein Blick in die
Belegungsliste der Hotels zwischen
Grenchen und Solothurn zeigt, dass
bereits anfangs April praktisch alle
Betriebe ausgebucht waren. Einzig 
im Hotel St. Urs und Viktor in Bettlach
seien noch viele Zimmer zu haben, 
sagt Erich Egli. Die Hotellerie in der
Kantonshauptstadt profitiert auch 

von den genannten Anlässen, die 
neben der EM im Juni zur Austragung
kommen. Noch Kapazitäten hat es 
auch im Camping TCS in Solothurn. 
Die Verantwortlichen gehen aber 
davon aus, dass sich das im Laufe 
der nächsten Wochen ändern dürfte.
Bekanntlich war ein Campingplatz 
in der Nähe von Bern innert weniger
Stunden ausgebucht, nachdem be-
kannt wurde, dass Holland in Bern
spielt. 
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Solothurn hat als eine von 
16 Schweizer Städten den

Zuschlag für eine UBS Arena
erhalten. Die nächst grösseren

Städte mit UBS Arenen sind
Aarau und Biel. Die EURO‘08

ausserhalb der Host-Cities soll
aber auch in den beiden ande-

ren Städten Grenchen und Olten
wie auch im Schwarzbuben-

land stattfinden.
JOSEPH WEIBEL (TEXT)

So feiern die anderen Regionen
die EURO’08

Ähnliche Verhältnisse wie in der Kan-
tonshauptstadt herrschen vom 7. bis 
29. Juni 2008 in Olten. Der private Ve-
rein Sportevents Region Olten wurde
durch die Stadt Olten mit der Organi-
sation und Durchführung der Veranstal-
tungen im Rahmen der EURO‘08 beauf-
tragt. Sie leistet gut 200 000 an die auf
total 450 000 Franken veranschlagten
Kosten. Als weitere Sponsoren konnten
die Migros, den Stromlieferanten AEN
und das Oltner Tagblatt (Medienpartner)
gewonnen werden. Thomas Heimann,
Projektkoordinator Euro Olten: «Dank
Sponsoring, VIP-Karten, dem Erlös aus
Eintrittsgeldern und Catering, sollten 
wir unser Budget ausgeglichen gestalten
können.» 

Auf eigene Faust.
Die Dreitannenstadt hatte sich zwar
ebenfalls als Standort für eine UBS Are-
na beworben. Die Chancen auf Erfolg
seien aber aufgrund des klaren Konzepts
(vorwiegend werden Kantonshauptstädte
berücksichtigt) äusserst gering gewesen.
«So haben wir eigentlich von Anfang an
auf ein eigenes Konzept gesetzt», sagt
Heimann. Über ein Jahr wurde an der
Organisation der «Euro Olten» gearbei-
tet. «Rund einen Monat vor der Eröff-

nung sind wir bereit für den grossen
Event.» Einen Strich durch die Rechnung
machen kann eigentlich nur noch das
Wetter. Die rund 3000 Plätze auf dem
Areal der Schützenmatte sind ungedeckt.
«Mit diesem Risiko», so Thomas Hei-
mann, «müssen auch die Veranstaltungs-
orte mit UBS-Arenen rechnen». Die pri-
vate Arena in Olten hat übrigens ähnli-
che Dimensionen wie eine UBS-Arena.
Die Fussballspiele an den 19 Tagen kön-
nen auf einer 15 Quadratmeter-Gross-
leinwand verfolgt werden. Das Catering
übernehmen lokale Lieferanten und
Restaurants. Ebenfalls in das Catering
eingebunden ist die weitere Hauptspon-
soring Migros. Laut Heimann waren
anfangs April bereits 70 Prozent der VIP-
Karten (150 Franken pro Person mit
Nachtessen) verkauft. Im Stehbereich
finden 3000 Personen Platz. Der Eintritt
ist gratis, jedoch wird eine professionelle
Eintrittskontrolle durchgeführt. Die Ver-
kehrsregelung und die Sicherheit in der
Stadt gewährleisten die örtlichen Poli-
zeikorps. Für den Arena-Bereich wurde
ein privater Sicherheitsdienst engagiert.
«Die Auflagen für die Organisation eines
solchen Anlasses sind sehr viel strenger
als früher. Wir werden sie aber alle 
erfüllen», so Heimann. 

Grenchen:
Zur Eröffnung der EURO’08 macht die
Roadshow, der Fussball-Spielplausch, auf
dem Grenchner Marktplatz, Station. Das
ist auch schon alles an Aktivitäten, die
im Zusammenhang mit der Fussballeuro-
pameisterschaft stehen. Bereits im April
2007 hatte die Gemeinderatskommission
beschlossen, sich aus Kostengründen
nicht an einem Public Viewing zu beteili-
gen. Damals wurde über ein Projekt mit
einem Budgetrahmen von 120000 Fran-
ken diskutiert. Auch ein Jahr danach ist
man von der Richtigkeit dieses Entscheids
überzeugt. «Umso mehr, weil wir in die-
ses Jahr den Wakker-Preis zugesprochen
erhalten haben und unsere Energie und
finanziellen Mittel nun in die geplanten
Festivitäten für die Übergabe des Preise
einsetzen», sagt Stadtschreiber François
Scheidegger. Grenchen liegt zudem
«mittendrin», nicht in der UBS Arena,
sondern zwischen Solothurn und Biel.
Beide Städte haben eine UBS Arena
zugesprochen erhalten.

Schwarzbubenland: 
Bed & Breakfast und Public Viewing.
Dem Schwarzbubenland liegt auch 
an der EURO‘08 Basel näher. Dem 
St. Jakob-Park kommt neben dem Ernst-

Die EURO’08: Eine willkommene
Gelegenheit, den Besucherinnen und
Besuchern aus dem In- und Ausland 
die Schönheiten des Schwarzbuben-

landes zu zeigen.
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Stand 33b

Happel-Stadion in Wien eine Hauptrolle
an der Fussballeuropameisterschaft zu.
Neben den Spielen der «Schweizer
Gruppe» finden in Basel zwei Viertelfina-
le und ein Halbfinale statt. Kein Wunder,
dass sich das Schwarzbubenland auf
den Grossaufmarsch von Fans aus halb
Europa rüstet. Bereits im Mai 2005 wur-
den die ersten Meilensteine für die
«Regio 2008 Laufental/Schwarzbuben-
land» gesetzt. Die Kapazitäten in Hotel-
lerie und Gastronomie wurden erhoben.
Festgestellt wurde auch, welche Defizite
die Region aufweist und wie man diesen
mit möglichst einfachen Mitteln entge-

genwirken kann. In einem dritten Schritt
erfolgte dann die Planung eines drei-
wöchigen Event-Programms während der
EURO’08. Auch wenn die Organisatoren
kaum auf öffentliche Mittel zurückgreifen 
können, «entwickelte sich sehr rasch ein
grosser Enthusiasmus», sagt Gelgia Caduff
von Schwarzbubenland Tourismus. So hat
sich unter anderem für Public Viewing-
Stätten in Gemeinden das Gewerbe stark
engagiert. In Planung sind Public Viewing-
Standorte in Bättwil, Büren, Erschwil,
Nunningen und Gilgenberg. Vor allem
aber wollte die Region ein grösseres
Potenzial an Unterkünften sicherstellen.

Gelgia Caduff: «Wir haben nicht allzu
viele Hotelbetriebe und setzen deshalb
primär auf den Bed & Breakfast-Bereich.»
Neben den elf bestehenden Betrieben
konnten zwischenzeitlich 24 neue ge-
wonnen werden. Schwarzbubenland
Tourismus offerierte Interessenten eine
fünfzigprozentige Reduktion der Ein-
schreibe- und Jahresgebühr. Mit Erfolg.
«Bereits nach kurzer Zeit haben wir 
unser Ziel von 20 neuen Betrieben er-
reicht.» Weitere B&B-Betriebe seien will-
kommen. «Unser Angebot gilt nach wie
vor», sagt Frau Caduff. Schwarzbuben-
land Tourismus will damit nicht nur Unter-
kunftsmöglichkeiten während der Euro-
pameisterschaft sicher stellen, sondern
erhofft sich dadurch eine gewisse Nach-
haltigkeit für die Zukunft. Die Vorteile
für eine Unterkunft «im Grünen» liegen
schliesslich auf der Hand. Das Schwarz-
bubenland liegt unweit von der Host-
City Basel und ist mit dem öffentlichen
Verkehr optimal erschlossen. 

Gelgia Caduff: «Bereits nach kurzer 
Zeit haben wir unser Ziel von 20 neuen
Betrieben im Bed & Breakfast-Bereich
erreicht».
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«Eine unserer grössten Herausforderungen»
Solothurn gehört zu einem der 
16 Standorte mit Public Viewing 
in einer UBS Arena. Theoretisch 
können die Veranstalter während
der drei Wochen dauerenden Euro-
pameisterschaft mit einem Publi-
kumsaufkommen von insgesamt 
95 000 Besuchern ausgehen. 
Eine grosse Herausforderung 
für die Sicherheitskräfte? 
Martin Jäggi: Für die Gewährleistung
der Sicherheit in den Public Viewing-
Arenen sind grundsätzlich die Behörden
der Kantone und Städte respektive die
Veranstalter zuständig. Perron8, als Ver-
anstalterin und Organisatorin der UBS-
Arenen, hat sich für ein nationales,
Basis-Sicherheitskonzept entschieden.

Der Sport steht bei einem solchen
Grossanlass klar im Vordergrund.
Trotzdem muss davon ausgegangen
werden, dass ein solcher Event
immer auch eine Einladung für 
alkoholische Exzesse ist.
Martin Jäggi: An der EURO'08 ist bei
vielen Fans auch der Alkohol mit den
entsprechenden möglichen Folgen mit
im Spiel. Damit die EURO'08 für alle ein
positives Ereignis wird und die öffentli-
che Sicherheit gewährleistet bleibt, sind
die Hauptziele der Prävention, alkohol-
bezogene Probleme möglichst zu ver-
meiden und dafür zu sorgen, dass die
Jugendschutzgesetze eingehalten wer-
den. Als eine erste Massnahme emp-
fehlen die Akteure, verschiedene Auf-
lagen an die Ausschankbewilligung zu
knüpfen (Kompetenz haben die Kan-
tone). Dazu gehören unter anderem:
Mengen- und Zeitbeschränkungen 
beim Alkoholverkauf, Leichtbier und
alkoholfreies Bier im Angebot sowie
kostenloses oder sehr preisgünstiges
Mineralwasser oder Wasser für alle.

Wie geht die Polizei vor, wenn nach
Spielen Strassen-Umzüge veranstal-
tet werden, die vor allem innerstäd-
tische Bereiche betreffen?
Hans Rudolf von Rohr: Erfahrungsge-
mäss lassen sich solche Korsi nicht aus-
schliessen. Die Stadtpolizeien und die
Kantonspolizei haben sich mit entspre-
chenden Konzepten vorbereitet, darun-
ter fallen beispielsweise gezielte Absper-
rungen oder Umleitungen. Es wird 
insbesondere darum gehen, dass die
Sicherheit auch im Strassenverkehr 
aufrecht erhalten werden kann.

Das zu erwartende hohe Verkehrs-
aufkommen könnte dazu führen,
dass Geschwindigkeits- und
Alkoholkontrollen während der
EURO'08 intensiviert werden?
Martin Jäggi: Für die polizeiliche Grund-
versorgung ist jedes Korps selber verant-
wortlich. Jedes Korps wird für seinen
Verantwortungsbereich eine Lageanalyse
vornehmen und die Einsatzdispositive
bestimmen. Selbstverständlich gilt es 
Prioritäten zu setzen. Im Juni 2008 
hat die erfolgreiche Bewältigung der
EURO'08 oberste Priorität. 
Hans Rudolf von Rohr: Sind solche
Kontrollen aufgrund der jeweiligen aktu-
ellen Lagebeurteilung sinnvoll, werden
sie entsprechend den personellen
Mitteln durchgeführt.

Man hört, dass die Räume rund 
um die Stadien weiträumig für den
Individualverkehr abgesperrt wer-
den. So soll sich bei Lyssach ein Park
und Ride befinden. Sämtliche nicht
akkreditierten Fahrzeuge werden
auf entsprechende Parkplätze ver-
wiesen und die Gäste mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln in das Stade
de Berne transportiert. Ist das so?

Martin Jäggi: Die Polizeikorps der Aus-
tragungsorte und -kantone tragen die
Verantwortung für die Umsetzung der
Sicherheitsmassnahmen. Den Polizei-
korps der Austragungsorte obliegt auch
die konkrete Festlegung der Parkräume
und der angesprochenen Sicherheitsperi-
meter um die Stadien herum, inklusive
den entsprechenden Massnahmen im
Verkehrsbereich. Grundsätzlich ist es
richtig, dass in jedem Austragungsort in
Zusammenarbeit mit der Euro'08 SA ein
Sicherheitsperimeter festgelegt wurde,
an dem Personenkontrollen vorgenom-
men werden, damit keine gefährlichen
Gegenstände oder Waffen ins Stadion
und deren Umfeld gelangen.

Die A1 ist heute auch ohne entspre-
chende Gross-Events notorisch über-
lastet und von täglichen Unfällen
und Staus gekennzeichnet. Die A1
führt zu den Stadien in Zürich und
Bern, im weitesten Sinn auch nach
Genf und verbindet die A2 (Härkin-
gen) in Richtung Basel. Ist ein beson-
deres Verkehrskonzept geplant, um
den «Normalverkehr» möglichst
wenig zu beeinträchtigen?
Hans Rudolf von Rohr: Erfahrungsge-
mäss findet der Verkehr einfach statt.
Man kann nicht genug an die Fans
appellieren, den öffentlichen Verkehr 
zu benützen. Es gibt keine Alternative
zur Autobahn und die Autobahn wird
für das Verkehrsaufkommen zu bestimm-
ten Zeiten und bestimmten Tagen eine
zu kleine Verkehrskapazität aufweisen! 
Es wird für uns eine der grössten Heraus-
forderungen sein, zusammen mit den
Stadtpolizeien und Hilfskräften die Aus-
wirkungen dieses (zu) hohen Verkehrs-
aufkommens für die Einwohner des
Kantons so gering wie möglich zu 
halten.  

Zwei zentrale Teilbereiche an der EURO'08 sind
die Sicherheit und der Verkehr. Die Konzepte

sind längst zu Papier gebracht. Nun geht es gut
einen Monat vor Anpfiff des Eröffnungsspiels

an die schrittweise Umsetzung. WIRTSCHAFTS-
flash hat Martin Jäggi (Leiter Teilprojekt

Sicherheit Öffentliche Hand UEFA EURO'08)
und Hans Rudolf von Rohr (Chef Sicherheits-

abteilung Polizei Kanton Solothurn) zu einigen
auch für den Wirtschaftsraum Solothurn 

relevanten Punkten befragt. 

JOSEPH WEIBEL (TEXT), BERNHARD STRAHM (FOTO)

Martin Jäggi: «Selbstverständlich gilt es, Prioritäten zu setzen.»
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www.ubs.com/schweiz

    Sie &
Walter Bänninger,

Jugend Event Organisator 
   und Kundenberater.

Bei UBS können Sie sich auf Menschen

verlassen, die alles mit Überzeugung und 

Engagement angehen. Vor allem wenn

es darum geht, Sie und Ihre individuelle

Situation zu verstehen und für Ihre Ziele 

und Wünsche die richtigen Lösungen zu 

erarbeiten. Willkommen bei UBS.

Walter Bänninger, Tel. 032-625 12 60

walter.baenninger@ubs.com

UBS AG, Amthausplatz 1, 4500 Solothurn

Weitere Geschäftsstellen in Ihrer Nähe:

UBS Attiswil, Tel. 032-637 58 00

UBS Grenchen, Tel. 032-654 93 11

UBS Lengnau, Tel. 032-654 51 11

UBS Niederbipp, Tel. 032-633 67 11

UBS Olten, Tel. 062-206 85 11

UBS Wangen a.A., Tel. 032-631 61 61

www.atel.ch

Wenn der Wind
mal dreht

Die Kraft des Windes in Strom umzuwandeln, gehört für uns als europaweit tätiges Schweizer Energieunternehmen zu 

unseren Kernkompetenzen. Doch für eine sichere Energiezukunft Schweiz braucht es mehr. Deshalb setzen wir auf 
Effizienz, erneuerbare Energien, neue Grosskraftwerke und den Energiehandel.

Der richtige Mix ist entscheidend – für eine sichere Versorgung der Schweiz mit Strom.
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Die «Analyse des Fachkräftemarktes für
technische Berufsgruppen im Wirtschafts-
raum Jurasüdfuss» wurde im Zeitraum
vom September bis Dezember 2007 im
Auftrag von Espace Mittelland, der Wirt-
schaftskammer Biel-Seeland und der
Innovationsberatungsstelle (IBS) der Solo-
thurner Handelskammer durchgeführt.

Funktionsweise des
Fachkräftemarktes
Der Fachkräftemarkt wird durch exoge-
ne (u.a. Branchenstruktur, Soziodemo-
graphie) und endogene Faktoren (Ar-
beitsbedingungen, Arbeitnehmerstruk-
tur) beeinflusst, welche direkt oder indi-
rekt das Angebot bzw. die Nachfrage
nach Fachkräften bestimmen. Damit die
Funktionsweise des Fachkräftemarktes
richtig interpretiert werden kann, sind
sowohl die Ausprägungen der exogenen
und endogenen Faktoren als auch die
Interessen der beteiligten Gruppen zu
verstehen.

Unternehmen
Der Wirtschaftsraum Jurasüdfuss ist
durch viele Kleinunternehmen und ein
paar wenige Grossfirmen geprägt. Der
Anteil der Unternehmen in technischen
Branchen ist in der Region im Vergleich
zum schweizerischen Durchschnitt hö-
her. Deshalb ist davon auszugehen, dass
der Konkurrenzkampf um technische
Fachkräfte in der Region intensiver ist als
in anderen Landesteilen. Der Vergleich
der Lehrlingsquote (Anzahl Lernende/
Anzahl Beschäftigte) der Unternehmen
in der Region mit derjenigen in der
Schweiz lässt vermuten, dass das Poten-
zial an Lehrstellen noch nicht ausge-
schöpft ist. Es wird geschätzt, dass jähr-
lich rund 750 bis 1000 Fachkräfte
ersetzt werden müssen (u.a. aufgrund
von Pensionierungen, beruflicher
Neuorientierung, Abwanderung).

Lernende
In den Kantonen Bern und Solothurn
stehen jährlich rund 13 000 Schüler vor
der Entscheidung, welcher berufliche
Werdegang eingeschlagen werden soll.
Der Anteil der Schüler, welche sich für
eine Berufsbildung entscheiden, liegt in
den erwähnten Kantonen bei rund 

65 Prozent. Anhand der Daten ist er-
kennbar, dass sowohl die niedrig qualifi-
zierten Ausbildungstypen (u.a. Anlehren,
Vorlehren) als auch die höher qualifizier-
ten Ausbildungstypen (Maturitätsschu-
len, Berufsmaturität) an Bedeutung
gewinnen. In der Schweiz entscheiden
sich rund acht Prozent der Lernenden
für eine der technischen Berufsgruppen.
Der Vergleich zu anderen Berufsgruppen
zeigt, dass sowohl die absolute Anzahl
Lernender als auch der relative Anteil
der Lernenden in den technischen Be-
rufsgruppen abgenommen hat. Dieser
Trend lässt sich für einzelne Berufsgrup-
pen auch für die Kantone Bern und
Solothurn feststellen. Im Weitern kann
festgestellt werden, dass viele der tech-
nischen Berufsgruppen einen negativen
Saldo zwischen neu abgeschlossenen
Lehrverträgen und den erfolgreichen
Abschlüssen aufweisen. Dies bedeutet,
dass in diesen Berufsgruppen zukünftig
mit einer Abnahme des Angebots an
Fachkräften zu rechnen ist (dies betrifft
insbesondere die Berufsgruppen Elek-
troniker, Informatiker, Kunststofftechno-
logen, Telematiker). Die Schätzung des
potenziellen Nachwuchses an Fachkräf-
ten mit abgeschlossener Berufsbildung
in den Kantonen Bern und Solothurn
geht von der Annahme aus, dass sich
jährlich rund 750 Schüler für eine der
technischen Berufsgruppen entscheiden
(exkl. kaufmännische Ausbildung).

Ausbildungsstätten
In der Region am Jurasüdfuss gibt es
mehrere Ausbildungsstätten mit entspre-
chendem Ausbildungsangebot in den
relevanten Berufsgruppen. Es hat sich
gezeigt, dass zur Sicherstellung der Ver-
fügbarkeit an Fachkräften neben der
beruflichen Grundausbildung auch das
Angebot von Fachhochschulen von
Bedeutung ist. 

Umweltfaktoren
Aufgrund der soziodemographischen
Entwicklung muss davon ausgegangen
werden, dass in den nächsten Jahren mit
einem Rückgang des Potenzials an Lern-
enden von 20 bis 30 Prozent gerechnet
werden muss. Dies bedeutet, dass sich
der Kampf um Fachkräfte massiv ver-

schärfen wird. Die maximale Reisezeit
einer Fachkraft vom Wohn- zum Arbeits-
ort beträgt idealerweise nicht mehr als
eine halbe Stunde. Obwohl die Region
verkehrstechnisch gut erschlossen ist,
sind bei der Rekrutierung von Fachkräf-
ten geographische und infrastrukturelle
Grenzen zu berücksichtigen.

Gesamtbeurteilung aus Sicht 
der Befragten
Gemäss den Antworten der Befragten
sowie der vorliegenden Fakten ist aktuell
ein Mangel an Fachkräften in techni-
schen Berufsgruppen in der Region am
Jurasüdfuss festzustellen. Davon werden
die meisten der technischen Berufsgrup-
pen betroffen sein. Eine grobe Schätzung
lässt vermuten, dass aktuell jährlich rund
150 Fachkräfte in der Region und in den
technischen Berufsgruppen fehlen. Trotz
dieser Situation auf dem Fachkräftemarkt
haben bisher nur einzelne Firmen gezielt
Massnahmen initialisiert, um auch zu-
künftig Fachkräfte rekrutieren zu können.

Nachwuchssorgen am Jurasüdfuss
In der Region am Jurasüdfuss ist aktuell ein Mangel an Nachwuchskräften in technischen
Berufen festzustellen. Schätzungsweise fehlen aktuell jährlich rund 150 Fachkräfte. Die
Situation dürfte sich weiter verschärfen.

Freizügigkeit bei der höheren
Berufsbildung und Zusammen-
arbeit beim Lehrstellenverbund
zwischen den Kantonen Bern
und Solothurn.
Der Mangel an Fachkräften ist bei
der am Jurasüdfuss stark vertrete-
nen Präzisionsindustrie besonders
spürbar. Ohne gezielte Massnah-
men kann keine Entspannung er-
reicht werden. Die beiden Kantone
Bern und Solothurn haben bereits
erste Massnahmen beschlossen.
Studierende, welche ein Angebot
der höheren Berufsbildung im ande-
ren Kanton besuchen wollen, erhal-
ten künftig eine entsprechende
Kostengutsprache und das Angebot
der Höheren Fachschulen Technik in
der Region Solothurn – Biel wird
koordiniert. Zudem wird sich der
Kanton Bern dem Konzept «Lern-
stellenverbund» anschliessen, das
beim Kantonal-Solothurnischen
Gewerbeverband angesiedelt ist
und auch von der der Solothurner
Handelskammer unterstützt wird.
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Die frühere «Krisenregion» hat
derzeit ein Problem völlig ande-
rer Art: Man findet kaum mehr

genügend qualifizierte Fach-
kräfte. Junge Ingenieure haben

bei der Wahl des Arbeitsortes
oft andere Prioritäten, als an

den Jurasüdfuss zu ziehen. Man
bleibt lieber in den grossen

Agglomerationen wie Zürich
oder Genf. WIRTSCHAFTSflash

sprach zum Thema mit Thomas
Wahl, Vizepräsident und Ge-

neral Manager der in Selzach
domizilierten Stryker Trauma SA.

PETER J. AEBI (TEXT)
BERNHARD STRAHM (FOTOS)

Thomas Wahl: «Wir wollen nur
Personal einstellen, das zu unserer

Firmenkultur passt».

Im Osten von Selzach wird gebaut:
Die Stryker Trauma SA vergrössert
erneut ihren Standort am Jurasüd-
fuss. In den nächsten fünf Jahren
sollen rund 20 Personen pro Jahr
zusätzlich eingestellt werden. Aller-
dings ist es zunehmend schwierig
geworden, in der Region und nicht
nur hier Fachkräfte zu finden. 

WIRTSCHAFTSflash: Eine Studie
zeigt Probleme bei der Rekrutierung
von technischem Fachpersonal. 
Wie sieht das bei Ihnen aus?
Thomas Wahl: Es ist derzeit in allen
Bereichen sehr schwierig, Fachpersonal
zu finden. Bisher konnten wir allerdings
immer geeignete Mitarbeitende finden,
aber es dauert oft zu lange. Und das
kann unser Wachstum hemmen.

Was sind denn die Hauptprobleme?
Junge Ingenieure haben bei der Wahl
des Arbeitsortes oft andere Prioritäten,
als an den Jurasüdfuss zu ziehen. Man
bleibt lieber in den grossen Agglomera-
tionen wie Zürich oder Genf. Unser
Trumpf auf dem Arbeitsmarkt ist die

weltweite Präsenz. Unsere Mitarbeiten-
den haben die Möglichkeit, Erfahrun-
gen in anderen Ländern zu sammeln.
Allerdings sind die Ansprüche an unser
Personal sehr hoch. Wir wollen nur
Personal einstellen, das zu unserer
Firmenkultur passt. Durchschnittliche
Leistungen sind nicht unser Standard.

Durchschnitt oder nicht: Ist das für
Sie eine Frage des Fachwissens?
Das setzen wir voraus. Aber jetzt spre-
che ich vor allem von Charaktereigen-
schaften. Wir brauchen Leute, die moti-
viert sind, täglich über sich hinauszu-
wachsen, sich weiter zu entwickeln und
damit auch innerhalb des Teams und
des Unternehmens Akzente zu setzen.
Mit anderen Worten: Wir brauchen
Winner-Typen.

Wie gestalten Sie denn das
Auswahlverfahren?
Wir verfügen über eine hoch eingestuf-
te Human Ressources-Abteilung, die
sich schwergewichtig der Rekrutierung
und Weiterentwicklung des Personals
widmen kann und nicht einfach nur die

«Fachkräftemangel 
bremst unser Wachstum»
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Administration erledigt. Bei den Anstel-
lungsgesprächen haben wir Tools, die es
uns erlauben, ein Bild über die Persön-
lichkeit zu machen. So können wir fest-
stellen, ob die in Frage kommende
Person zu unserer Firmenkultur passt
oder nicht.

Wie kann man diese Firmenkultur
umschreiben?
Stryker pflegt eine Kultur der partizipati-
ven Führung mit klaren, kontrollierbaren
Zielsetzungen. Fix sind die Kennzahlen,
die von der Zentrale vorgegeben wer-
den. Der Weg zum Ziel hingegen wird
gemeinsam im Team erarbeitet. Die Mit-
arbeitenden können und müssen sich in
diesem Prozess voll und ganz einbringen.

Das stellt hohe Anforderungen 
an die Führungskräfte.
Sicher. Es braucht grundsätzlich team-
fähige Personen mit hoher Sozialkom-
petenz. Ganz abgesehen vom Verständ-
nis, mit unterschiedlichen Kulturen um-
zugehen. Immerhin beschäftigen wir
Personal aus 22 Ländern und haben
Betriebe rund um den Globus. Wir 
haben also nicht nur an die Führungs-
kräfte hohe Ansprüche, sondern an alle
Mitarbeitenden. In der Produktion arbei-
ten wir seit über zehn Jahren mit teilau-
tonomen Fertigungsinseln. Da brauchen
wir Personal, die sich in ein solches
Umfeld integrieren können.

Was muss man sich unter
«Fertigungsinseln» vorstellen?
Es ist ein System, das sich an japanische
Vorbilder anlehnt. Derzeit haben wir
neun teilautonome Fertigungsinseln.
Deren Teams sind verantwortlich für 
die gesamten Abläufe vom Einkauf 
der Rohmaterialien bis zur terminge-
rechten Fertigstellung der Produkte. 
Sie müssen zum Beispiel auch entschei-
den, wann Überstunden zu leisten 
sind, damit das Ziel erreicht wird. Das
setzt Flexibilität und Verantwortungs-
bewusstsein bei allen Teammitgliedern
voraus.

Und das funktioniert so ohne 
weiteres?
Nach einer Einführungsphase, die etwa
zwei bis drei Jahre dauerte, funktioniert
das sogar sehr gut. Inzwischen arbeiten
wir schon elf Jahre erfolgreich mit die-
sem System. Allerdings kann dieses 
nur in Unternehmen mit einer gewissen
Grösse umgesetzt werden. Natürlich

müssen die Führungskräfte trotzdem 
hin und wieder entscheidend eingrei-
fen. Wenn übergeordnete Ziele in Frage
gestellt sind, ist der Handlungsspielraum
der Teams begrenzt.

Können Sie dieses System bei der
Personalrekrutierung als Trumpf 
ausspielen?
Sicher. Wenn den Mitarbeitenden 
nicht nur Verpflichtungen, sondern 
auch Kompetenzen übertragen werden,
wirkt sich dies auf das Arbeitsklima 
und die Produktivität sofort positiv aus.
Mit unseren flachen Hierarchien und
dem partizipativen Führungsstil ziehen
wir Persönlichkeiten an, die gewillt 
sind, etwas zu bewegen. Aber man
muss natürlich auch einiges unterneh-
men, damit man als Arbeitgeber be-
kannt wird. Daher sind wir an Veran-
staltungen von Universitäten und Fach-
hochschulen präsent. Zudem öffnen wir
immer wieder die Türen, damit Schulen
unseren Betrieb besichtigen können.

«Wenn den Mitarbeitenden nicht nur Verpflichtungen, sondern auch 
Kompetenzen übertragen werden, wirkt sich dies sofort positiv aus», 
erklärt der CEO der Stryker Trauma SA.

STECK

BR IEF

Thomas Wahl

47jährig, Vater von drei Töchtern. 

Funktion
Vizepräsident und General Manager
Stryker Trauma SA, Selzach.

Ausbildung
Lehre als Feinmechaniker.
Anschliessend an der Fachhoch-
schule Abschluss als Maschinen-
ingenieur; Nachstudienaus-
bildungen in Betriebswirtschaft 
und Marketing.

Hobbies
Sport (Ski, Jogging, zwischendurch
mal Tennis).

«WIR HABEN NICHT NUR 

AN DIE FÜHRUNGSKRÄFTE

HOHE ANSPRÜCHE, SONDERN

AN ALLE MITARBEITENDEN.» 

F O K U S f l a s h



w i r t s c h a f t s f l a s h  m a i  2 0 0 8 2 2

Eine Studie besagt, dass weniger
Fachleute ausgebildet werden, als
altershalber aus dem Erwerbsleben
austreten. Weckt das nicht auch 
Ihre Besorgnis?
Es ist unsere Verpflichtung, selber auch
auszubilden und so einen Beitrag zu 
leisten, dass gute und genügend Nach-
wuchsfachleute vorhanden sind. Da
sind wir sehr aktiv. Sechs Prozent unse-
res Personals sind Lernende. Der Durch-
schnitt in Unternehmen mit über 250
Mitarbeitenden liegt bei etwa 1,6 Pro-
zent. Unsere Teams sind jedoch noch
relativ jung, daher sind wir von den in
dieser Studie angesprochenen Proble-
men nicht so betroffen. Allerdings brau-
chen wir zusätzliches Personal, um die
neu geschaffenen Stellen besetzen zu
können. Und wir wollen auch langfristig
noch weiter wachsen.

In der Studie wird auf die zahlrei-
chen Lehrabbrüche hingewiesen.
Davon sind wir wenig betroffen. Unser
System gewährleistet, dass wir Pro-
bleme früh erkennen. So können wir
Jugendliche, die persönliche Schwierig-
keiten haben, zusammen mit ihren
Eltern gezielt unterstützen. Meistens
können wir hier Lösungen finden. 

Bei Ihnen spielen die «Human
Ressources» eine zentrale Rolle.
Absolut. Nur wer das eigene Personal
als wertvolle Ressource erkennt, kann
langfristig hoch qualifizierte Fachleute
gewinnen und bei der Stange halten.
Und genau das ist unser Ziel. Wir wol-
len bei uns die besten Fachleute haben,
die gewillt sind, das Maximum zu lei-
sten. Im Gegenzug darf von uns auch
ein entsprechendes Umfeld erwartet
werden. Aber natürlich muss man auch
die weniger qualifizierten Mitarbeiten-
den fundiert aussuchen und ausbilden.
Erst als Ganzes funktionieren die 
Teams und jeder einzelne spielt eine
wichtige Rolle.

Wir sprachen vor allem vom
Arbeitsklima und dem richtigen
Umfeld. Aber was verstehen 
Sie konkret darunter?
Das betrifft verschiedene Faktoren. Die
leistungsgerechte Entlöhnung ist sicher
einer davon. Aber es braucht auch die
Zufriedenheit. Die entsteht, wenn man
sich einbringen und etwas bewirken
kann. Auch der Teamspirit ist entschei-
dend. Wir legen grossen Wert darauf,
dass die Teams zusammen wachsen und
dass ein «Wir-Gefühl» für alle Stryker-
Mitarbeitenden entsteht. Wir fördern
und fordern, aber wir bieten auch
soziale Events, die ausschliesslich der
Pflege des Teamgeists zum Ziel haben.
Zum Beispiel mit sportlichen Aktivitäten.

Schauen Sie optimistisch 
in die Zukunft?
Der Markt für Medizinalprodukte
wächst, entsprechend den demografi-
schen Gegebenheiten, weiterhin stark.
Von daher sehe ich durchaus optimis-
tisch in die Zukunft. Ob die Region 
entsprechend profitieren kann, hängt
natürlich davon ab, wie weit wir für 
das angestrebte Wachstum die nötigen
Fachkräfte finden. Wir werden unseren
Beitrag leisten und setzen auf alle Fälle
auch weiterhin auf den Standort am
Jurasüdfuss. Das beweist ja auch unsere
Baustelle.

Ein Unternehmen hat somit 
durchaus Handlungsoptionen, 
um trotz Fachkräftemangel 
geeignetes Personal zu finden.
Ja. Es braucht allerdings schon gewisse
Anstrengungen, um den Mitarbeiten-
den das geeignete Umfeld zu bieten.
Bei uns ist die Arbeitszufriedenheit eine
Grösse, die wir genau kontrollieren.
Jährlich gibt es anonyme Umfragen bei
den Mitarbeitenden, um den Puls zu
fühlen. So erkennen wir, wenn sich je-
mand zu wenig gefördert oder gefor-
dert bzw. überfordert fühlt und können
Massnahmen ergreifen. Es ist somit ein
Instrument, um die Mitarbeitenden län-
gerfristig im Unternehmen zu halten.
Das ist im Bereich der Human Ressour-
ces noch immer der beste und auch
wirtschaftlichste Weg.

Wenn die Mitarbeitenden lang-
fristig im Betrieb bleiben, gibt 
das nicht auch eine Stagnation 
für das Unternehmen?
Nein. Das Unternehmen und alle Mitar-
beitenden sind ständig in Bewegung
und entwickeln sich ja weiter. Wir ha-
ben auch genügend Möglichkeiten,
unsere Mitarbeiter weiter zu fördern, 
im Betrieb in anderen Bereichen einzu-
setzen oder sie für einige Monate oder
Jahre in einer Schwesterfirma im Aus-
land zu platzieren, damit sie neue Er-
fahrungen sammeln können. Wenn
man alle Möglichkeiten ausschöpft,
wird sich keine Stagnation einstellen.

Hohe Herausforderung: Die Stryker Trauma SA beschäftigt Personal aus 22 Ländern
und führt Betriebe rund um den Globus.

«BEI UNS IST 

DIE ARBEITS-

ZUFRIEDENHEIT

EINE GRÖSSE, 

DIE WIR GENAU

KONTROLLIEREN.» 
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Das Schreinergewerbe
ist nach wie vor auf
gutem Kurs
Vier Fragen an...

Thomas Ryffel, Präsident Solothurner Schreinermeister
und Ausbildner in der Stiftung Schreinerschule Solothurn.

Am Finalwochenende der EURO’08
findet in Solothurn die Delegierten-
versammlung des Verbandes Schwei-
zerischer Schreinermeister und 
Möbelfabrikanten (VSSM) statt. 
Am Freitag und Samstag, 27. und
28. Juni 2008 werden 600 bis 700 De-
legierte in der Kantonshauptstadt
erwartet. Für den Solothurner Sek-
tionspräsidenten Thomas Ryffel ist
das eine grosse Herausforderung. 

Thomas Ryffel, was erwarten 
die Delegierten der Schweizer
Schreinermeister in der Barockstadt
an diesen zwei Tagen?
Thomas Ryffel: Die Tagung wird üppig
barock sein. Wir wollen den rund 600
bis 700 Gästen ein reichhaltiges kultu-
relles, aber auch unterhaltsames Pro-
gramm bieten. Am Freitag treffen sich
die Delegierten zum Auftakt im «Kof-
mel», anschliessend tagen wir im Land-
haus. Der Gala-Abend findet im Sport-
zentrum Zuchwil statt. Am Samstag
steht noch ein Konzert in der St. Ursen-
Kathedrale mit den Solothurner Sing-
knaben auf dem Programm. Und an die-
sem Wochenende findet bekanntlich ja
noch das Solothurner Märetfescht statt. 

Die Schweiz gilt ja im Gegensatz 
zu Deutschland, Österreich oder
Finnland nicht unbedingt als klassi-
sches «Holzland». Welche Bedeu-
tung hat das Gewerbe der Schreiner
und Möbelfabrikanten in der
Schweiz?
Unser Gewerbe hat eine nicht unbedeu-
tende Stellung. Es beschäftigt 20000
Mitarbeitende und zusätzlich 5400

M A G A Z I N f l a s h

Im Jahr 2002 wurde die erste
Mittelländer Berufsmesse (MIBE) in
Grenchen durchgeführt. Nach drei
erfolgreichen Austragungen erhält
die MIBE nun einen neuen Namen
und auch ein neues Gesicht. Unter
dem Label IB live soll sich die
Berufsmesse zum reinen prakti-
schen Anschauungsunterricht für
künftige Lernende entwickeln. 
Sie macht Lehrberufe in den drei
Ausbildungszentren ETA SA, der
Lehrwerkstatt Synthes Bettlach
GmbH und dem Zeitzentrum in
Grenchen transparent. 

Neu ist auch, dass die Berufsmesse
nicht mehr anlässlich der Mittel-
länder Ausstellung (MIA) stattfin-
det, sondern an den genannten
Standorten, und zwar vom 13. bis
17. Mai 2008. Angesprochen sind
Schülerinnen und Schüler der sieb-
ten und achten Klasse, die Lehrer-
schaft, Eltern und weitere interes-
sierte Erwachsene. Während der
Berufsmesse verkehren täglich
Gratisbusse (Dienstag bis Freitag). 

Präsentiert werden die Berufe
Polymechaniker, Mechapraktiker,
Kauffrau und Kaufmann, Kons-
trukteur, Informatiker, Logistiker
EFZ, Kunststofftechnologe, Gal-
vaniker, Anlageführer, Uhrenmon-
teur, Uhrmacher Praktiker, Uhr-
macher- Industrie, Uhrmacher-
Rhabillage. 

Über das Internet können Infor-
mationen über Lehrfirmen, das
Lehrstellenangebot, die Berufs-
profile, Schnupperlehren und 
weitere Daten abgerufen werden.   

www.ihvg.ch

Die MIBE 
heisst nun IB

Lernende. Im Jahr werden mehrheitlich
in Klein- bis Mittelbetrieben 3,4 Milli-
arden Franken Umsatz erwirtschaftet.
Die Zahlen entsprechen übrigens den-
jenigen der gesamten Autoindustrie in
unserem Land. In unserem Kanton um-
fasst die Sektion knapp 100 Mitglieder.
Diese beschäftigen rund 1000 Mitar-
beitende und 140 Lernende. Der Ge-
samtumsatz aller Betriebe beläuft
sich auf rund 170 Millionen Franken
jährlich. 

Wie sieht das Entwicklungspoten-
zial der Branche kurz- und mittel-
fristig aus?
Das Schreinergewerbe ist nach wie 
vor auf gutem Kurs und entwickelt 
sich recht konstant. Zuwächse sind vor
allem Kleinbetrieben mit vier bis fünf-
zehn Mitarbeitenden zuzuschreiben.
Hingegen beobachten wir eine Sta-
gnation bei Grossbetrieben. Erfreulich
ist, als Ausbildner in der Stiftung Schrei-
nerschule Solothurn bin ich da an der
Quelle, dass wir nach wie vor keine
Nachwuchssorgen haben. Das trotz
einer recht anspruchsvollen, vier Jahre
dauernden Ausbildung. Der Frauen-
anteil nimmt auch immer mehr zu 
und liegt derzeit bei zehn bis zwanzig
Prozent. Das Schreinergewerbe ist
längst nicht mehr nur eine Männer-
domäne. 

Was macht dem Präsidenten der
Solothurner Schreinermeister am
meisten Sorgen?
Wir kämpfen natürlich nach wie vor 
bei Ausschreibungen. Leider gilt nach
wie vor die Devise: «Der Günstigste 
ist der Beste».

www.beste-pensionskasse.ch
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In seiner Stellungnahme auf eine Inter-
pellation von FdP-Kantonsrat und 
KGV-Geschäftsführer Andreas Gasche
schreibt der Regierungsrat, dass gemäss
§ 3 der Ladenschlussverordnung vom
25. Februar 1987 (!) Geschäfte an
Sonn- und Feiertagen grundsätzlich
geschlossen bleiben. Zu diesen öffent-
lichen Ruhetagen zählen auch Fron-
leichnam, Mariä Himmelfahrt und der 
1. November. Davon nicht betroffen ist
der Bezirk Bucheggberg. Diese Ausnah-
meregelung sei historisch gewachsen.
Man habe auf der einen Seite den
«historisch stark reformiert geprägten
Bezirk Bucheggberg» und auf der ande-
ren Seite den übrigen Teil des Kantons
Solothurn, «mit einer überwiegenden
katholischen Bevölkerung». Der Inter-
pellant wollte von der Regierung wis-
sen, ob diese Ausnahmeregelung noch
zeitgemäss sei oder ob es nicht einfa-
cher wäre, im Kanton Solothurn alle
Feiertage nach dem Vorbild des Bezirks
Bucheggberg einheitlich zu behandeln.
Süffisant antwortet das federführende
Departement des Innern: «Wir verste-
hen die unterschiedliche Regelung als

Ausdruck der Vielfalt und der Besonder-
heiten der verschiedenen Regionen des
Kantons. Sofern jedoch aus dem Bezirk
Bucheggberg der ausdrückliche Wunsch
kommen würde, diese Sonderstellung
aufgeben zu wollen, wären wir gerne
bereit, die entsprechende Änderung 
des Ruhetagsgesetzes auszuarbeiten
und dem Kantonsrat vorzulegen». 

Nicht teilen mag das DDI auch die Fest-
stellung, dass der Einkaufstourismus in
andere Kantone an katholischen Feier-
tagen für den Detailhandel im Kanton
Solothurn ein Nachteil sei. Selbst auf
diese Bedenken hält man im Departe-
ment von SP-Regierungsrat Gomm 
eine bemerkenswerte Lektion bereit.
«Unterschiedliche Regelungen haben
auch Vorteile, indem zum Beispiel
Einkäufe an einem Ort zeitlich noch
möglich sind, obwohl an einem ande-
ren Ort die Geschäfte bereits geschlos-
sen sind», heisst es. Und weiter: «Die
Einwohner und Einwohnerinnen sind
sehr gut in der Lage, aus den verschie-
denen Regelungen jeweils das Beste 
für sich auszuwählen».

Ein Feiertag bleibt ein Feiertag
Der Regierungsrat des Kantons Solothurn bleibt dabei: Die Läden bleiben geschlossen, auch
wenn in diesem Jahr der 1. November als (katholischer) Feiertag auf einen Samstag fällt. Er
sieht absolut keinen Spielraum für Ausnahmeregelungen. 

M A G A Z I N f l a s h

Bei künftigen Feiertagsregelungen 
wird der Regierungsrat wohl nicht 
mehr mit dem Argument von «einer
überwiegenden katholischen Bevöl-
kerung» aufwarten können. Bei der
letzten Volkszählung bekannten sich 
nur noch 106 263 Einwohnerinnen 
und Einwohner des Kantons Solothurn
zur römisch-katholischen Kirche. Ihr
Anteil ist stark rückläufig, von 51 Pro-
zent im Jahr 1990 auf 43 Prozent im
Jahr 2000. 31 Prozent der Bevölkerung
sind protestantischen Glaubens, neun
Prozent gehören anderen Konfessions-
gruppen an, vierzehn Prozent sind
konfessionslos. 
(Quelle: Bundesamt für Statistik).

Wie katholisch ist die Bevölkerung
des Kantons Solothurn?

W I E B I T T E ?

«Abschliessend ist darauf hinzuweisen, 
dass der 1. November 2009 ein Sonntag ist.»
Die aufschlussreiche Antwort des Regierungsrats auf die Frage, ob man sich
punkto Ladenöffnung an (katholischen) Feiertagen eine Sonderregelung für 
die Städte Solothurn, Grenchen und Olten vorstellen könnte. 

� Protestantisch
� Römisch-katholisch
� Andere Konfessionen
� Ohne Konfession
� Ohne Konfessionsangabe

3%
14%

9%

31%

43%
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Zuhause, wo andere unterwegs sind.
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Nachdem bereits die Stadt Solothurn
im vorigen Jahrtausend den Wakker-
Preis zugesprochen erhielt, wurde diese
Ehre dieses Jahr nun auch der Stadt
Grenchen zuteil. Unter anderem lobte
der Preisstifter, der Schweizer Heimat-
schutz, auch die Umgestaltung des
Marktplatzes. «Der Marktplatz ist zwei-
fellos ein Bijoux», anerkennt auch GVG-
Präsident Ruedi Spielmann. «Nur fehlt
es nach wie vor an einer ausreichenden
Belebung.» Dieser Meinung ist auch der
Selzacher Bäckermeister Erich Dubach,
der die Kommission IG Markt führt 
und im März mit einer Informations-
veranstaltung für Zunder gesorgt hat. 
Er moniert, dass die Wochenmärkte in
Grenchen zunehmend an Besuchern
verlieren. Der Dienstagmarkt, so Du-
bach, sei sogar gefährdet. Vor allem 
bei ungünstiger Witterung würden sich
die Marktfrauen und -männer manch-
mal die Beine in den Boden stehen. 
Eine Markttradition, wie man sie von
anderen vergleichbaren Städten her
kennt, will nicht so richtig aufkommen.
Also wollen die Marktfahrer – heute
rund 20 an der Zahl – selber aktiv wer-
den. Sieben Events sind bis November
2008 geplant. Unter anderem Korb-
flechten, Blumenbinden, Gemüse-
schnitzkunst, das Beschlagen von
Pferden oder ein Ravioli-Event sollen
vermehrt Leute auf den Markt locken. 

IG Markt unterstützt Markthalle.
Auch wenn dieses Ansinnen nicht direkt
mit den geplanten Aktionen verknüpft
ist, befürwortet Erich Dubach den Bau

einer Markthalle. Wenngleich er ein-
schränkt, dass die Plätze sich nicht allzu
sehr verteuern dürften, und eine solche
Halle auch von Vereinen und dem Ge-
werbe genutzt werden müsste. Mit die-
ser Forderung stösst Dubach nicht auf
Widerstand. Ganz im Gegenteil. Der
Gewerbeverband Grenchen votiert seit
einiger Zeit für eine Markthalle, stösst
aber bei der Stadt (noch) nicht auf die
erwünschte Gegenliebe. Ein gemeinsa-
mes informelles Gespräch zwischen dem
GVG-Vorstand und der Baudirektion
macht aber Mut, so dass in diese Frage
bald einmal Bewegung kommen könnte.
So oder so: Der Zeithorizont dürfte sich
innerhalb von vier bis sieben Jahren 
bewegen, ehe ein solches Projekt in 
die Tat umgesetzt werden könnte. 

Kurzfristig für nachhaltige Belebung
sorgen.
Dem Gewerbeverband dauert dies zu
lang. «Ein früherer Zeitpunkt wäre wohl
unrealistisch», weiss Präsident Ruedi
Spielmann. «Zwischenzeitlich müssen
wir aber mit gemeinsamen Kräften 
für eine nachhaltige Belebung sorgen,
sonst verliert der Detailhandel noch
mehr an Boden.» Unter anderem setzt
Spielmann auf die Aktivitäten der  
IG Markt, dann natürlich auf die eigenen
Events wie etwa den Weihnachtsmarkt.
«Das alles genügt aber nicht», ist sich
der GVG-Präsident bewusst. Weitere 
Gespräche mit der Stadt sollen unter 
anderem dazu führen, dass die Bele-
bung des Marktplatzes ganz klar auch
im Businessplan der Stadt postuliert

Steter Tropfen höhlt den Stein

Die Diskussionen um eine
Belebung des Grenchner
Marktplatzes reissen nicht 
ab. Der Gewerbeverband
Grenchen hat dem Stadt-
bauamt einen konkreten
Vorschlag einer Markthalle
unterbreitet. Zusätzlich macht
sich die Interessensgemein-
schaft Markt (IG Markt) stark
und organisiert bis im Novem-
ber verschiedene Events zum
Thema «Kunst und Handwerk.» 
JOSEPH WEIBEL (TEXT)

Ein erster Entwurf für die geplante Markthalle in Grenchen.

Aufwertung des 
öffentlichen Raums
Der Schweizer Heimatschutz (SHS)
zeichnet Grenchen mit dem Wak-
kerpreis 2008 aus. 
Die einstige Uhrenstadt erhält die
diesjährige Auszeichnung für die
Aufwertung des öffentlichen
Raums, für die sorgsame Weiter-
entwicklung der gebauten Stadt
und für den respektvollen Umgang
mit den zahlreichen Bauten der
Nachkriegszeit. Nach der Stadt
Solothurn (1980) ist dies der zwei-
te Wakkerpreis an eine Gemeinde
im Kanton Solothurn. 

Die offizielle Übergabe des Preises
findet am 28. Juni 2008 im Rah-
men einer öffentlichen Feier statt.

wird. Mit anderen Worten verlangt der
GVG deshalb auch finanzielle Unter-
stützung durch das Standortmarketing.
«Wir erwarten konkret, dass man uns
gewisse Gebühren erlässt und gewisse
Projekte aktiv unterstützt, so dass wir
nicht jedes Mal neu vor finanziell fast
unlösbaren Aufgaben stehen.»
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Wer nach der obligatorischen
Schulzeit eine berufliche

Ausbildung machen will, soll
dafür auch die Gelegenheit

erhalten. Ein Mosaikstein der
Lehrstellenförderung ist der
Lehrbetriebsverbund Mittel-

land, der im Auftrag des
Kantons Solothurn von den

Wirtschaftsverbänden Kantonal-
Solothurnischer Gewerbever-

band und Solothurner Handels-
kammer initiiert wurde und
bereits erste Erfolge zeitigt. 

JOSEPH WEIBEL (TEXT UND FOTO)

Urs Schmid, Geschäftsführer des Lehrbetriebsverbundes Mittelland: «Damit diese
Lehrstellenförderung auch wirklich greifen kann, benötigen wir 40 Betriebe, die
bereit sind, sich an diesem Projekt zu beteiligen».

Lehrlingsförderung 
auf eine spezielle Art

Als sich *Peter Wernli vor sechs Jah-
ren selbständig machte und einen klei-
nen Betrieb für die Produktion von Werk-
zeugen für die Automobilindustrie grün-
dete, setzte er sich zum Ziel, dereinst
auch in der Lehrlingsausbildung aktiv zu
werden. Wernli beschäftigt heute sechs
Mitarbeitende, seine Frau erledigt die
administrativen Tätigkeiten. Er braucht
jeden Mann und jede Frau in seiner Fir-
ma. Wer soll sich da auch noch während
vier Jahren um einen Polymechaniker-
lehrling kümmern? Der Betrieb von
Peter Wernli ist ein klassisches KMU und
gehört so theoretisch zu den 90 Prozent
aller KMU in der Schweiz, die jungen
Männern und Frauen eine Ausbildung
ermöglichen. In der Praxis sieht es aber
anders aus. Viele Kleinbetriebe würden
durchaus Lernende aufnehmen. Ihnen
fehlt es aber sowohl an der personellen
Substanz als auch der nötigen Infrastruk-
tur, um Lernende in ihrer drei oder vier
Jahre dauernden Berufsausbildung seriös
unterstützen und ihnen vor allem das für
diesen Berufszweig nötige breite Fach-
und Praxiswissen vermitteln zu können. 

Die Lösung: Ein Lehrbetriebsverbund.
Und genau an diesem Punkt setzt der
Hebel des neuen Projekts «Lehrbetriebs-
verbund Mittelland» an. Es ermöglicht,
dass sich zwei, drei oder gar vier Klein-
betriebe zu einem Verbund zusammen-

schliessen und gemeinsam für die Aus-
bildung eines Lernenden verantwortlich
zeichnen. Initianten sind die beiden
Wirtschaftsverbände KGV und SOHK,
die vom Departement für Bildung Kultur
(DBK) des Kantons Solothurn mit der
Umsetzung beauftragt wurden. Eine
entsprechende Vereinbarung wurde 
vorerst auf drei Jahre abgeschlossen. 
Bei entsprechendem Erfolg soll dieser
Kontrakt verlängert werden. Die Ge-
schäftsstelle des Lehrbetriebsverbundes
sorgt dabei für die Werbung und Selek-
tion von Lernenden, ist aktiv beim 
Coaching der künftigen Berufsleute und
trifft Fördermassnahmen für die Lernen-
den auf der schulischen Ebene. Vorerst
konzentriert sich das Engagement des
Lehrbetriebsverbundes auf die vier Be-
rufsfelder Kauffrau/Kaufmann, Last-
wagenführerin und Lastwagenführer,
Mechapraktikerin und Mechapraktiker
sowie Poylmechanikerin und Polymech-
aniker. Diese Liste soll kontinuierlich mit
weiteren Berufsfeldern ergänzt werden. 

Ein Betrieb kann nur profitieren.
Vor einem Jahr wurden für den Lehr-
betriebsverbund Mittelland die ersten
Schritte eingeleitet. Als Projektleiter
wurde Urs Schmid vom Lehrstellenmar-
keting beim Amt für Berufsbildung und
Beratung eingesetzt. Schmid arbeitet
heute in der Geschäftsstelle des Kan-

tonal-Solothurnischen Gewerbeverban-
des unter anderem als Verantwortlicher
für den Lehrbetriebsverbund. «Bis im
Sommer dieses Jahres wollen wir sieben
bis acht Lehrverträge abgeschlossen
haben», nennt Urs Schmid sein persön-
liches Ziel im Rahmen des Lehrbetriebs-
verbundes. Zuerst müssen Betriebe
gefunden werden, die bereit sind, ihre
Lernenden mit anderen gleich gelager-
ten Betrieben zu teilen. Der Startschuss
erfolgte am 1. Februar 2008. Bis heute
haben sich bereits drei Firmen für eine
solche Verbundmöglichkeit entschieden.
«Damit diese Lehrstellenförderung auch
wirklich greifen kann, benötigen wir 
40 Betriebe, die bereit sind, sich an 
diesem Projekt zu beteiligen», sagt
Schmid. Den Geschäftsführer des
Lehrbetriebsverbundes stimmt die
Tatsache optimistisch, dass ein KMU
eigentlich nur profitieren kann. Ein
Betrieb wird administrativ entlastet,
indem ihm die Selektion der Lernen-
den abgenommen wird. Die Geschäfts-
leitung des LBV Mittelland sorgt für
eine intensive Betreuung der Lernenden
im schulischen wie sozialen Bereich. 
Sie führt auch Elterngespräche durch
und ist für die Semesterqualifikation,
den Ausbildungsbericht und die
Zielvereinbarungen verantwortlich. 
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B E R U F S B I L D U N G f l a s h

Schulische und soziale
Unterstützung.
Und so funktioniert die ganze Sache 
in der Praxis: Der Lehrbetriebsverbund
schreibt eine Stelle aus, selektioniert
zwei bis drei Bewerber und trifft die
Auswahl zusammen mit den jeweiligen
Verbundbetrieben. Nach der abge-
schlossenen Selektion kommt es zum
Vertragsabschluss zwischen den künf-
tigen Lernenden und dem Lehrbetriebs-
verbund. Der Vertrag beinhaltet ausser-
dem eine Zusatzvereinbarung. Darin
festgehalten werden Ziele und die dafür
notwendigen Massnahmen, mit dem
wichtigsten Element, den Lernenden
während der ganzen Ausbildungs- und

Schulzeit aktiv zu begleiten. Diese Be-
gleitung umfasst unter anderem eine
Hausaufgabenhilfe und die Überwa-
chung der schulischen Noten. Urs Schmid
weiss aus Erfahrung, dass junge Men-
schen mit den drei Lernorten Betrieb,
Berufsfachschule und überbetriebliche
Kurse (üK) oft überfordert sind. Sie
brauchen intensive schulische und sozia-
le Unterstützung. Unentschuldigte Ab-
senzen haben Folgen. Der oder die
Fehlbare muss an einem Samstag bei
Urs Schmid «nachsitzen» und einen
unbezahlten Arbeitstag leisten. Die Er-
fahrung zeigt auch, dass eine Lehrstelle
vielfach im ersten Lehrjahr aufgelöst
wird. «Und das wollen wir mit allen

Mitteln verhindern», so Schmid. Das
Förderprogramm des Lehrbetriebsver-
bundes beinhaltet deshalb auch im
ersten Semester ein Lernwochenende. 

Die Finanzierung.
Finanziert wird das Projekt einerseits 
mit einer Anschubfinanzierung durch
das Bundesamtes für Berufsbildung und
Technologie (BBT), einem Projektbeitrag
des Kanton Solothurn, sowie durch 
die beteiligten Betriebe. Die Dienst-
leistungen der Geschäftsstelle kosten
pro Monat für einen Lernenden 
260 Franken. 

* Name durch die Redaktion geändert.

Auf Lehrbeginn 2008 kann auch im Kanton Solothurn der Beruf «Büroassistentin bzw. Büroassistent mit 
eidgenössischem Berufsattest EBA» ausgebildet werden. Das Profil umfasst einfache, standardisierte und
branchenübergreifende Tätigkeiten im kaufmännischen Bereich.

Grundlegende kaufmännische Kenntnisse, ein sicherer Umgang mit bürotechnischen Einrichtungen und ein dienstlei-
stungsorientiertes Denken sind auch für diese neue Form der beruflichen Grundbildung unabdingbar. Eine dreijährige
Ausbildung zur Ausübung vieler einfacher Tätigkeiten ist aber nicht in jedem Betrieb erforderlich. Büroassistentinnen 
und Büroassistenten erledigen primär repetitive Arbeiten und können in verschiedensten Unternehmen arbeiten. 

� Gefragte Kompetenzen werden gefördert. Die Ausbildung orientiert sich an allgemeinen branchenübergreifen-
den kaufmännischen Tätigkeiten und ist stark praxisorientiert. Die betrieblichen Tätigkeiten sind: Umgang mit Kunden,
Terminplanung, Erstellen von Dokumenten, Umgang mit Büroeinrichtungen und Daten. Der Bildungsplan definiert total
63 Leistungsziele, aufgeteilt auf Betrieb, Berufsfachschule und insgesamt fünf üK-Tage. Bei der Ausgestaltung des
Modell-Lehrgangs wurde darauf geachtet, den administrativen und zeitlichen Ausbildungsaufwand möglichst gering 
zu halten. Das Kompetenzendiagramm nimmt Rücksicht auf betriebliche Gegebenheiten und dient dem Lehrbetrieb als
Instrument zur Erfassung von Leistung und Verhalten der lernenden Person.

� Attraktiver Grundkurs Um den Betrieben und den Lernenden den Einstieg in diese neue zweijährige Grundbil-
dung zu vereinfachen, bietet die igkg-so in Zusammenarbeit mit dem Lehrbetriebsverbund Mittelland und dem
Erwachsenenbildungszentrum einen vierwöchigen Grundkurs an. Der Kurs umfasst eine Einführung in Word, Excel 
sowie Outlook, vermittelt grundlegende Lern- und Arbeitstechniken, moderne Umgangsformen in der Geschäftswelt,
Kommunikationspraxis am Telefon und erstes Wirtschaftswissen. Eine Abschlussarbeit gibt Auskunft über die 
individuellen Kompetenzen der Lernenden.

Neuer kaufmännischer Beruf mit eigenständigem Profil
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I N S I D E f l a s h

So begann es: 2000 wurde die Güter-
verkehrsdivision der Schweizerischen
Bundesbahnen als unabhängiger Ge-
schäftsbereich neu als SBB Cargo ge-
führt. Das neue Unternehmen sollte
nicht nur gewinnorientiert sein, sondern
das Ziel verfolgen, die jährlichen alpen-
querenden Lastwagenfahrten bis im
Jahre 2009 auf 650 000 zu reduzieren.
Beide Vorgaben wurden klar verfehlt.
SBB Cargo hat seit 2001 im Schnitt 
84 Millionen Franken Verlust pro Jahr
geschrieben. 190,4 Millionen waren es
2007, 2005 165,7 Millionen und bereits
zwei Jahre nach Aufnahme der Geschäfts-
tätigkeit 96,1 Millionen, aufgerechnet
satte 593,4 Millionen Franken. Eine
Chronologie einer kurzen aber inten-
siven «Leidenszeit» von SBB Cargo.

Führungswechsel
Im August 1999 kündigte der Däne Ken
Bloch Sörensen nach anderthalb Jahren
seine Funktion als Leiter der Cargo-
Division. Er wurde durch den Norweger
Per Utnegaard ersetzt. Im Dezember
2000 wurde Utnegaard entlassen.
Daniel Nordmann, der ehemalige SBB-
Personalchef, übernahm die Funktion
des CEO. Im August 2007, als sich das
Rekord-Minusergebnis für 2007 bereits
abzeichnete, trat Nordmann zurück.
Seither ist Nicolas Perrin Chef von SBB
Cargo.

Personalabbau
Im Juli 2002 wurde ein Abbau von 
120 Stellen angekündigt; neun Monate
später war von 550 Stellen die Rede,
die man innerhalb von drei Jahren redu-
zieren wollte. Im Januar 2005 informier-
te SBB Cargo, sie wolle bis Juni 2006
den Personaletat um 590 Stellen redu-
zieren. Im März 2006 war der Abbau
von 200 bis 220 Stellen im Rollmaterial-
bereich geplant. Im Werk Bellinzona
bestand im April 2007 die Absicht, 
70 Stellen abzubauen. Und knapp ein
Jahr später sollten 400 Stellen redu-
ziert werden, was die Mitarbeiter in
Bellinzona auf die Barrikade brachte. 

Die Lösung
Der Schweizerische Nutzfahrzeugver-
band (ASTAG) schlägt eine Teilprivati-
sierung vor. Dies würde eine Öffnung
des Aktionariats bedingen, so dass eine
Fremdbeteiligung von Industrie und
Logistikern an SBB Cargo in der Grös-
senordnung von 30 bis 40 Prozent
möglich wäre. Dies hätte zur Folge, dass
auch der Verwaltungsrat von SBB Cargo
neu besetzt werden müsste. Die ASTAG
geht davon aus, dass dabei anstelle der
bisher vor allem politischen Einflüsse
neu Fachkräfte die Mehrheit im Ver-
waltungsrat stellen müssten. Zudem 
sei eine Fusion von SBB Cargo und BLS
Cargo zu prüfen.

SBB Cargo: Fass ohne Boden
SBB Cargo macht in vielerlei Hinsicht von sich reden. Jüngst mit dem rund einmonatigen Streik
in Bellinzona, der (regelmässigen) Fluktuation auf höchster Führungsebene und vor allem auch
mit Millionenverlusten – 593,4 Millionen Franken in sieben Jahren. Die ASTAG forderte deshalb
im Februar dieses Jahres eine Teilprivatisierung der SBB Cargo. 
JOSEPH WEIBEL (TEXT)

Zahlen und Fakten 

Mitarbeitende 2007:
4600.

Verkehrsleistung 2007:
13,37 Mrd. Netto-Tonnen-
Kilometer. 53,70 Mio. 
Netto-Tonnen transportiert.

Wichtigste Transitachse:
Gotthard-Route.

Binnenmarkt:
322 Güterzustellpunkte und 
200 weitere kundenspezifische 
Transportstrecken. 

Güterwagen im Umlauf:
11 000 (Mitte 2007).

Beteiligungen:
SBB Cargo Italia Srl und SBB 
Cargo Deutschland GmbH 
(je 100%). RAlpin AG, Bern 
(30%). Hupac SA, Chiasso 
(22,85%). Termini SA, 
Chiasso (20%).

In den letzten sieben Jahren «produzierten» die SBB Cargo satte 593,4 Millionen Franken Verlust. Jetzt schlägt die ASTAG vor,
die Gesellschaft teilweise zu privatisieren. Im Verwaltungsrat seien die politischen Kräfte durch Fachkräfte zu ersetzen.
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A K T I E N
Aktienkurse Solothurnischer Unternehmungen

21.4.2008 31.12.2007 Veränderung
AEK Energie AG, Solothurn 45000.00 46250.00 -1250.00 -2.7 %
Atel, Olten 4916.00 4624.00 292.00 6.3 %
Bank im Thal, Balsthal 225.00 255.00 -30.00 -11.8 %
Konferenzhotel Egerkingen AG, Egerkingen 450.00 450.00 0.00 0.00 %
Patiswiss AG, Gunzgen 130.00 135.00 -5.00 -3.7 %
Regiobank, Solothurn 2650.00 2550.00 100.00 3.9 %
Schaffner, Luterbach 244.00 262.00 -18.00 -6.9 %
Spar- und Leihkasse Bucheggberg, Lüterswil 4200.00 5700.00 -1500.00 -26.3 %
Swiss Prime Site AG, Olten 64.75 57.50 7.25 12.6 %
Swissmetal, Dornach 22.50 27.40 -4.90 -17.9 %
Synthes, Solothurn 140.10 140.60 -0.50 -0.4 %
Mitgeteilt von der Berner Kantonalbank.

Die Weiter-
bildung 
für Clevere

Rosmarie Huguenin aus Grenchen, 
eine der Teilnehmerinnen am SIU-
Lehrgang 2007/08 für KMU
Geschäftsfrauen in Bern.

Wer bereits Geschäftsinhaber ist, 
als Nachfolger vorgesehen ist oder eine
Führungsposition in einem KMU in Aus-
sicht hat, sollte auch bereit sein, sich
permanent weiter auszubilden. Die SIU-
Unternehmerschulung bietet eine be-
rufsbegleitende Unterstützung an, die
auf einer über vierzigjährigen Erfahrung
baut und auf praxisbezogene Referen-
ten zählen darf. Während zwei Winter-
semestern vermittelt die SIU-Unterneh-
merschulung betriebswirtschaftliches
Wissen in folgenden Fachgebieten:
Gesamtführung, Rechnungswesen,
Recht, Personalwesen, Finanzierung,
Investitionen, Qualitäts- und Projektma-
nagement, Marketing, Steuern, Ver-
sicherungen, Volkswirtschaft und Unter-
nehmensplanspiel. 
Auch für Geschäftsfrauen organisiert
das Schweizerische Institut für Unterneh-
merschulung  gemeinsam mit den KMU
Frauen Solothurn und Bern einen be-
triebswirtschaftlichen Lehrgang. Er ist
auf die heutigen Bedürfnisse zuge-
schnitten und umfasst aktuelle Themen

aus dem Alltag. Der Lehrgang dient 
als erstmalige Ausbildung oder auch 
zur Auffrischung des einst Gelernten. 

Kursdaten
Unternehmerschulung
Kursbeginn: 18. Oktober 2008
in Basel, Bern, Chur, Dagmersellen, 
St. Gallen, Zürich. 
Informationsabend in Bern: 
21. Mai 2008
Informationsabend in 
Dagmersellen: 7. Mai 2008

Betriebswirtschaft für KMU-Frauen
Kursbeginn: Oktober 2008
Informationsabend in Solothurn: 
4. Juni 2008
Informationsabend in Bern: 
2. Juni 2008

Weitere Informationen unter:
SIU, Postfach 8166 3001 Bern 
(Martin Müller, Leiter Kurswesen,
m.mueller@siu.ch), www.siu.ch
Telefon 031 388 51 51. 

Die neue
Versichertennummer

Auf den 1. Juli 2008 wird bei 
der AHV eine neue Versicherten-
nummer eingeführt. Die elf-
stellige wird durch eine drei-
zehnstellige Nummer abgelöst. 

Die neue Versichertennummer
lässt im Gegensatz zur heutigen
Version keinen Rückschluss auf das
Geschlecht und das Alter der versi-
cherten Personen zu. Der Versiche-
rungsnachweis bestätigt dem Arbeit-
nehmer, dass er von seinem Arbeit-
geber ordnungsgemäss angemeldet
wurde. Der Versicherungsnachweis
ersetzt gewissermassen den Stempel
auf dem alten AHV-Ausweis. Der
neue Ausweis muss bei einem Stel-
lenwechsel nicht mehr der Aus-
gleichskasse eingereicht werden. Es
genügt, wenn der Arbeitgeber die
neue Versichertennummer und das
Eintrittsdatum melden. Die alte Ver-
sichertennummer wird mit der neu-
en Nummer verbunden. Damit kann
garantiert werden, dass alle AHV-
Beiträge, welche bisher auf ein Kon-
to mit der alten Nummer verbucht
worden sind, auch über die neue
Nummer abgerufen werden können.
Es gehen somit keine Daten verloren.
Die alten AHV-Ausweise müssen
aufbewahrt und bei Bedarf (Renten-
anmeldung, usw.) der zuständigen
Ausgleichskasse eingereicht werden.

Weitere Auskünfte erteilt:
Céline Allemann, Projektleiterin
NNSS der Ausgleichskasse des
Kantons Solothurn. 032 686 22 90.
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Die Sonderschau der dies-
jährigen Mittelländer
Ausstellung mia in Grenchen
steht ganz im Zeichen der
Energie. Unter dem Titel
«Energie zum Erleben» prä-
sentiert die Messeleitung zur
20. Ausgabe der mia einen
interessanten Einblick in die
Welt der Energie: Von der
Produktion über die
Verteilung bis hin zur
Versorgungssicherheit.

Der Ausstellungsmacher Sandro
Colombo präsentiert sein Projekt.

Gestaltet wird die Sonderausstellung
im Auftrag der Sponsoren (BKW, SWG,
AEK, ISP und Vogelsang AG) von Sandro
Colombo, der an der expo.02 unter
anderem an der Realisation der Arte-
plages von Biel und Murten mitgewirkt
hat. 
Die «Energiewelten» werden auf insge-
samt sechs «Planeten» dargestellt, die
jeweils auf einen Aspekt der Stromver-
sorgung näher eingehen. Zu sehen 
sind unter anderem die Produktion 
von «Band- und Spitzenstrom» und 
von erneuerbaren Energien (Solar- und
Windkraft), die Verteilung der Energie
von den Produzenten hin zu den Kon-
sumenten oder die verschiedenen
Anwendungen durch die Verbraucher.
Weitere Schwerpunkte sind die Aspekte
der Versorgungssicherheit und die ver-
schiedene Berufe im Energiesektor.
Auch die Anwendung und die Energie-
effizienz sind wichtige Bestandteile der
Ausstellung.
Neben der reinen Information wird mit
der Ausstellung aber auch Interaktion
und Emotion übermittelt. Ausstellungs-
macher Sandro Colombo: «Die Ausstel-
lung ist so konzipiert, dass neben der
Information auf den einzelnen Planeten
auch dem aktiven Erleben viel Platz ein-
geräumt wird. So können Besucherin-
nen und Besucher unter anderem Ver-
suche vornehmen, sie können ihre
Geschicklichkeit unter Beweis stellen
oder einfach experimentieren.»

Für Colombo ist klar: Die Ausstellung
wird keine Werbeschau für elektrische
Energie, sondern eine Informations-
plattform für alle Fragen, Probleme,
Lösungen und auch Zukunftsaspekte
rund um den Strom sein. Sein Credo
lautet: «Informativ, interaktiv und 
emotional».  
Die «Sonderschau Energiewelten» 
wird zum Jubiläum 20 Jahre Mittellän-
der Ausstellung mia neue Akzente set-
zen. Mit ihr wird zum ersten Mal in der
Schweiz der Weg der Energie in einer
einzigen Ausstellung zusammengefasst
und dargestellt werden. Die Ausstellung
ist so konzipiert, dass sie nach Gren-
chen auch an anderen Events oder
Messen gezeigt werden kann. An der
Ausstellung werden die Themen Band-
und Spitzenstrom, neue erneuerbare
Energien, Übertragung und Verteilung,
Anwendung und Energieeffizienz,
Versorgungssicherheit sowie Partner
und Berufe schwerpunktmässig be-
handelt. 

Die Sonderausstellung ist zu sehen 
an der Mittelländer Ausstellung (mia)
Grenchen. 17. bis 25. Mai 2008. 

Öffnungszeiten: Samstags und
Fronleichnam, 12 bis 21 Uhr, 
Montag bis Freitag, 15 bis 21 Uhr. 
1. Sonntag, 12 bis 20 Uhr, 
2. Sonntag, 12 bis 18 Uhr.

Erneuerbare Energien werden gefördert,
zum Beispiel: Windenergie.

Informativ, interaktiv und emotional
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IMPRESSUM DO 15. MAI 2008 

«Wie sieht der Finanzplatz in 10 Jahren statt? 
Chancen und Risiken aus Sicht von Finanz- und Werkplatz. 
Konsequenzen für die Region Solothurn».
18.15 Uhr im Grossen Konzertsaal in Solothurn. Eine Podiumsdiskussion  
der Solothurner Handelskammer und des Kantonal-Solothurnischen 
Gewerbeverbandes.

SA 17. BIS SO 25. MAI 2008

MIA Mittelländer Ausstellung mit Sonderschau «Energiewelten» in Grenchen.

SA 7. BIS SO 29. JUNI 2008 

UEFA EURO’08 in Bern, Zürich, Basel und Genf. Mit UBS Arena in Solothurn
(Chantier Wiese) und Public Viewing in Olten (Schützenmatte).

DI 27. MAI 2008

«Lösungsorientierte Projekte mit der Fachhochschule – Studierende als
Problemlöser und künftige Mitarbeitende» 16 bis 18 Uhr in Bettlach SO. 

DO 5. JUNI 2008

Steuerreformen bei Bund und Kanton: Nutzen für KMU: neues Revisions-
recht und neues GmbH-Recht. 16 Uhr, Hotel Ramada in Solothurn.

MI 5. NOVEMBER 2008

«Arbeitsrechtsseminar» im Konferenzzentrum Kreuz-Rössli-Kornhaus AG, Balsthal

MI 7. MAI 2008

Generalversammlung des Baumeisterverbandes Kanton Solothurn,
Riedholz.

FR 9. MAI 2008

Generalversammlung der Kaminfegermeister des Kantons Solothurn.

MI 21. MAI 2008

Jahresversammlung Viscom Sektion Solothurn, Solothurn.

DO 22. BIS SO 25. MAI 2008

Gewerbeausstellung Subingen.

FR 27. BIS SA 28. JUNI 2008

Delegiertenversammlung des Verbandes Schweizerischer 
Schreinermeister und Möbelfabrikanten in Solothurn.
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Cento – Die Qualitätsfamilie ungestrichener Naturpapiere von M-real.

DIE NATUR

BIETET

Cento
Innovative results.

www.m-real.com
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Raiffeisen E-Banking
einfach, schnell und sicher.

Mit Raiffeisen ‹direct› erledigen Sie sämtliche 

Bankgeschäfte einfach, schnell und sicher. 

Überall und rund um die Uhr. Eine Demoversion 

finden Sie unter www.raiffeisendirect.ch

Wir machen den Weg frei




